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Nr. 134 Einzppreis 15 Pfennig

Von u Zeir,

iſt da
Volksblatt“ erſcheint mit t
Bei Kinderfreund“ ſo

Cets

nengenoſſen enwerkſchaftlichen eniatie und amtliches Sieg

hör Harz 4244.dener Behörden. Schriftleitu
Fernſprech Anſchluß 4667

Augkunfſtserteilung mittags von 12 bis 1 U

0

Halle (Saale), Sonnabend, den 12. Juni 1926

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Bezugsdedingungen:; Der Bezugsprets beträgr
monatlich
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen- und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244. Fernruf 4605. Zweigſtelle
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läßt.
Dieses Wort sfommt von Wiſſfieſm II. ous dem

Jafſire 71970. Acht Jaſire später, das erste Maoſ, wo der
deufsche Jicaiser ühberſioupt ernsffiaft die Mögſich-
ßeit einer persönſichen Sefaſir wifterte, Rmiff er uss.
Dieser nacſi seinen eigenen Worten eſirſose Menscſi
hbegeßt heute die noch größere firſosigeit, vom
darhenden deutschen Volße, das er in Not und Sſend
estfürsat ſiat, J underte von Müſſfionen zu Jrivoat- umd
utfscſi zwecken zu verſongen.

Die größte cfirſosigBeit aber begeßit der-
jenige, der sich zum Caßcien eines soſchen
Menschen erniedrigt und am 20. Juni micſit
seine Smme für den Sesefzentwurf zur

gungsſosen JSürstenenteignungentschäcki
aßbgiht.

Zum Kampf!
Am Freitag hat ſich der Reichstag bis nach dem Volks-

entſcheid vertagt, ohne eine Entſcheidung in der
Frage der Fürſtenabfindung gefällt zu haben. Die Regie-
rung hat zwar bis zuletzt verſucht, ihren völlig un-
zulänglichen Abfindungsentwurf, der den
Fürſten weit über 14 Milliarde Goldmark und endloſe
Strecken deutſchen Landes mit vielen Schlöſſern und Guts-
höfen zuſchanzt, zur Annahme zu bringen, um ſo wenigſtens
einen Teil der bürgerlichen Wähler von einer poſitiven Be-
teiligung an dem Volksentſcheid abzuhalten. Aber nicht
einmal die Koalitionsparteien waren entſchloſſen, ihrer eige-
nen Regierung zu folgen, und es ergab ſich, daß der jetzige
Reichstag in ſeiner Mehrheit gar nicht gewillt iſt, eine
Löſung der Abfindungsfrage herbeizuführen, die auf die
allgemeine Not der breiten Volksſchichten auch nur im ge-
ringſten Rückſicht nimmt. Den Fürſten alles dem Volke
nichts! Das iſt die Deviſe des gegenwärtigen Reichstags.

Was ergibt ſich aus dieſer Sachlage für
das deutſche Volk Es muß jetzt ſelbſt durch den
Volksentſcheid die Jnitiative zur Löſung eines Skandals
ergreifen, der in der ganzen Welt ſeinesgleichen ſucht, und
am 20. Juni für die entſchädigungsloſe Ent-
eignung der Fürſten, d. h. die Herausgabe des zu-
ſammengeſtohlenen fürſtlichen „Privatvermögens“ an den
Staat, ſtimmen. Wird die erforderliche Mehrheit für den
zur Abſtimmung ſtehenden Geſetzentwurf nicht aufgebracht,
daun bedeutet das in Anbetracht des gegenwärtigen Reichs
tags: Vergrößerung der Not, neues Elend und neue Steuern,
damit die angeſtammten Herrſcherhäuſer für den Be-
trug am Volk und für den verlorenen Krieg
„gelöhnt“ werden können.

Wer das nicht will, für den Aufſtieg unſeres
Volkes, für Recht und Gerechtigkeit ein-
tritt, ſtimmt deshalb am

20. Juni mit Ja!
Aufruf der religiöſen Sozialiſten

für die Enteignung.
Die religiöſen Sozialiſten Deutſchlands er-laſſen zum Volksentſcheid folgenden Aufruf:
Die religiöſen Sozialiſten Deutſchlands häben ſich ſchon bei

dem Volksbegehren von Anfang an entſchloſſen für die entſchädi
gungsloſe Enteignung der Fürſten eingeſetzt. Sie werden alles,
was in ihren Kräften ſteht, tun, um dem Volksentſcheid gegen die
Fürſten zum Siege zu verhelfen. Sie tun das mit aqutem und

zuhigem Gewiſſen. d

„Eſirlos, wer in der Stunde der
9efaſir sein Vaterſond im lich

ihr Zuſtand zu keinen ernſten Beſorgniſſen Anlaß.

Wenn die Kirchenfürſten behaupten, daß die Enteignung der
Fürſten Raub und Diebſtahl ſei, glaubt ihnen nicht, ſie haben
ſchon ſo oft in entſcheidenden Fragen verſagt. Wir wiſſen, daß
die Fürſten gezwungen werden ſollen, geraubtes und durch poli-
tiſchen Einfluß errafftes Gut dem Volke zurückzugeben.

Wenn die Aengſtlichen Euch ſagen, das Privateigentum aller
ſei in Gefahr, glaubt ihnen Hicht. Kein Menſch will das er-
arbeitete Eigentum antaſten. Das Eigentum des Volkes iſt
in Gefahr, Rente für die Fürſten zu werden. Wenn die
Gelehrten zetern, Recht und Gerechtigkeit leiden Not, kümmert
Euch nicht darum. Ein Geſetz, das 20 Millionen machen, iſt
Recht die Gerechtigkeit aber iſt nirgends auf Erden.
Wenn die Politiker jammern, der Staat wird erſchüttert durch

die Enteignung, ſo lügen ſie. Wenn wir das Vermögen, das
die Fürſten für ſich in Anſpruch nehmen, dem Volksſtaate er-
halten, wird er ſtärker als zuvor. Wenn die Vaterlän-
diſchen vom Gottesgnadentum der Fürſten reden, von deren An-
ſpruch auf ein beſonderes, ſtandesgemäßen Lebens, laß ſie
ſchwätzen. Gott, der Herr, kennt keine Fürſten, er hat alle Men-
ſchen gleich erſchaffen. Wenn die Wehleidigen wimmern, die
Fürſten werden nichts mehr beſitzen, ſie werden Bettler ſein, habt
kein Mitleid, wo es nichts mitzuleiden gibt; den Fürſten wird es
nicht ſchlecht gehen Denkt an die Kriegsbeſchädigten,
an die Alten und die Kleinrentner, die um ihr er-
arbeitetes Gut gekommen ſind, an die Millionen Ar-
beitsloſen, die nichts zu eſſen haben, an die Maſſe des
Proletarigats, die nie Eigentum gehabt hat, an die unter-
ernährten Kinder der Großſtadt, an das Heer der Obdachloſen!
Chriſtus der Herr, der nichts hatte, wo er ſein Haupt hinlegte,
ſteht nicht auf der Seite der Reichen und Mächtigen, er verteidigt
die Schlöſſer der Fürſten nicht!

Chriſtus der Herr, den des Volkes jammerte in ſeiner Not,
ſteht nicht auf der Seite der Beſitzenden und Satten, der Vorneh-
men und Eingebildeten!

Chriſtus der Herr, dem die Augen übergingen, wenn er die
Armen ſeines Volkes in ihrem Elend ſah, kämpft auf unſerer
Seite, und wenn hunderttauſendmal die Führer der „chriſtlichen“
Kirchen ſich vor die Fürſten und ihr „heiliges Eigentum“ ſtellen.

Wer entſchloſſen chriſtlich denkt, wer Ernſt macht mit ſeinem
Chriſtentum, wer nicht fromm ſchwätzt, ſondern handelt, wie
ihn Chriſti Geiſt treibt, der muß am 290. Juni ſich klar ſein, daß
er aus innerer Wahrhaftigkeit ſeine Stimme mit Ja abgeben
muß für die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten.

Tſchitſcherin Pariſer Botſchafter? Wie verlautet, ſoll der bis
herige ruſſiſche Botſchafter in Paris, Rakowſki, ſchon in nächſter
Zeit ſeinen Poſten verlaſſen und durch den Volkskommiſſar für
auswärtige Angelegenheiten, Tſchitſcherin, erſetzt werden.
Allem Anſchein nach hat Rakowſki die Hoffnungen, die man bei
ſeiner Entſendung nach Paris auf das Zuſtandekommen einer
ruſſiſch-franzöſiſchen Annäherung geſetzt hatte, nicht erfüllt.

Das Reichskabinett beſchloß einen neuen Aufwertungs-Geſetz-
entwurf vorzubereiten, durch den die Regierung eine egelung
ſchaffen will und dadurch das

Unfall Selma Lagerlöffs. Als Selma Lagerlöff in einem kleinen
Orte Schwedens die Eiſenbahn verließ, fiel ſie, wie die „Voſſiſche
Zeitung“ berichtet, unglücklich und brach den linken Arm, ſo daß

Volksbegehren abzuſchneiden hofft.

„Moral und Recht!“
Jm Sinne Bismarcks.

Der volksparteiliche Abgeordnete Heintze hat kürzlich den An
hängern des Volksentſcheids das Recht abgeſprochen, ſich auf das
Vorgehen Bismarcks gegen den König von Hannover und den
Kurfürſten von Heſſen zu berüfen, da Bismarck für die Beſchlag
nahme des Vermögens der beiden Monarchen St aatsnot-
wendigkeiten habe geltend machen können. Jn dieſen Wor-
ten liegt eine Billigung der Maßnahmen Bismarcks, wie ja
auch im Jahre 1868 die Konſervative und die Nationalliberale
Partei ſich rückhaltlos für die Enteigung des Vermögens ab-
geſetzter deutſcher Fürſten ausgeſprochen haben. Nach Herrn
Heintze rechtfertigen Staatsnotwendigkeiten die völlige Beſchlag
nahme des Vermögens depoſſedierter Herrſcher. Gehörte die
Konſequenz zu den Tugenden Heintzes, ſo müßte er am 20. Juni
dieſes Jahres für den Volksentſcheid ſtimmen.

Wie hat Bismarck die Ergreifung des Vermögens des Kur-
fürſten von Heſſen begründet? Mit der maßloſen Sprache der
dem vertriebenen Monarchen dienenden Organe, ſowie damit,
daß der Kurfürſt von der Abſicht geſprochen hatte, den Schild
Heſſens wieder aufzurichten und er diejenigen wirklich blinden
Heſſen, die ſich nach ſeiner Rückkehr auf den Thron ſehnten, ſeine
treugebliebenen Untertanen nannte. Das war alles.

Der Anlaß der Beſchlagnahme des Eigentums des Königs von
Hannover war folgender: Der König hatte bei der Feier ſeiner
ſilbernen Hochzeit von hannöverſchen Abordnungen, die ſich mit
Glückwünſchen bei ihm eingefunden hatten, ſein Vertrauen aus-
geſprochen auf Gott und ſein Recht, das unzertrennlich verbunden
ſei mit demjenigen ſeines getreuen Volkes. Er hatte etwa 1000 ehe-
malige hannöverſche Soldaten mit Geldmitteln unterſtützt, die
ihre Heimat verlaſſen hatten, um nicht in preußiſchen Heeres
dienſt treten zu müſſen. und die entſchloſſen waren, zum Zwecke
der Wiederherſtellung des Königreichs Hannover die Waffen
gegen Preußen zu ergreifen, wenn es erneut in kriegeriſche
Händel gerate. Dieſe verblendeten jungen Menſchen, die übrigens
1870 nicht gegen ihre deutſchen Brüder gekämpft haben, bildeten
die berühmte welfiſche Legion, der Bismarck die Ehre erwies, ſie
für eine Gefahr für den preußiſchen Staat zu erklären. Berück-
ſichtigt man, daß die beiden Männer, die den Exkönig zur Zah-
lung von Hilfsgeldern an jene Hannoveraner veranlaßt haben,
die Herren Meding und v. Holle, wenige Jahre ſpäter in
Bismarcks Dienſte getreten ſind, ſo wird man der Vermutung
Ausdruck geben dürfen, daß Bismarck die „Bedrohung“ durch die
welfiſche Legion nicht ungern geſehen hat.

Welche Folgerungen zog Bismarck aus dem Verhalten der ent
thronten Herrſcher von Heſſen und von Hannover? Der Begriff
der ſtaatlichen Notwehr, ſo führte er am 30. Januar 1869 aus,
dürfe nicht eingeengt werden auf den Fall, wo ein Staat tatſäch
lich angegriffen ſei, ſondern es ſei in ihn einzubegreifen das
Recht und die Pflicht einer Regierung, dafür zu ſorgen, daß der
Friede überhaupt nicht geſtört werden dürfe, denn ein Krieg ſei oft
weniger ſchädlich als ein Friede, der jeden Tag geſtört werden
könne. Jn dieſer rein politiſchen Auffaſſung werde er ſich durch

ſie das Krankenhaus von Landskrong aufſuchen mußte, doch gibt

2, Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
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juriſtiſche Konſtruktionen nicht irremachen laſſen. Ueber jwri
ſtiſche Zwirnsfäden werde die preußiſche Regierung nicht ſtolpern
in der Ausübung ihrer Pflicht, für den Frieden des Staates zu
ſorgen fie werde ihre Aufgabe nicht auf das Niveau von Ge
müſekörben herunterziehen laſſen, ſondern ſie in ihrer ganzen
Höhe aufrechterhalten und durchführen.

Jſt die deutſchnationale Preſſe bei der Bekämpfung der deut
ſchen Republik maßvoller, als es die heſſiſche gegenüber dem
preußfſchen Staat geweſen iſt, und hat Wilhelm II. ſich im Exil
ſo ſchweigſam'verhalten, wie wir wünſchten, daß er es während
ſeiner Regierung getan hätte, und wie es Bismarck von dem
König von Hannover und dem Kurfürſten von Heſſen verlangte?
Er hat vor nicht langer Zeit die Demokratie als eine Peſt be
zeichnet, gegen die er zu einem internationalen Kreuzzug auf-
gefordert hat. Wenn auch als ſicher anzunehmen iſt, daß er nicht
den Ehrgeiz hat, ſich in dieſem Kampf als ein neuer Gottfried
von Bouillon zu betätigen, ſo läßt ſeine Aeußerung doch er
kennen, daß ihm an der Aufrechterhaltung des Friedens der deut-
ſchen Republik nichts gelegen iſt. Bedeuteten die Proteſte des

»Welfen und des Heſſen eine Gefahr für den preußiſchen Staat,
ſo hat die deutſche demokratiſche Republik auch das Recht, ſich
durch die Worte Wilhelms II. als gefährdet zu betrachten.

Aber weiter: Die Herren Claß, von Luck, von Sodenſtern und
ihre Komplicen planen den Um ſturz der Weimarer Verfaſſung,
die Einführung einer mit Pulver und Strick arbeitenden Dikta-
tur und die militäriſche Eroberung Berlins, wobei ſie auf die
rütige Mitwirkung der Reichswehr rechnen zu können glauben.
Dieſe Verſchwörer ſtanden in Verbindung mit Wilhelm II. Am
15. Dezember vorigen Jahres hat Herr Claß an ihn geſchrieben:

Fuer Majeſtät dürfen ſich verſichert halten, daß die um mich
geſcharten Getreuen, deren Zahl und Bedeutung mit der wachſen-
den Not gewachſen iſt, mit unerſchütterlichem Willen am Werke

mit dem Ziele, in dem gereinigten und befreiten Vater
lande das hohenzollernſche Kaiſertum in erhöhtem Glanze auf
richten zu helfen!“ Einem Manne, der ſich mit ſolchen Plänen

ug, hat Wilhelm II. ſeine Anerkennung ausgeſprochen und ſein
Bild gewidmet!

Was bedeutete die Soldatenſpielerei des Königs von
Hannover für den preußiſchen Staat gegenüber der Gefahr, die
in den Beziehungen Wilhelms II. zu Claß und Konſorten für
den Frieden der deutſchen Republik wurzelt! Kein Zweifel, daß
ie Bismarck groß genug erſchienen wäre, um durch Beſchla g-

nahme fürſtlichen Vermögens den Feinden Quellen zu
verſtopfen, aus denen ihre Unternehmungen hätten geſpeiſt
werden können. Folgen wir ſeinem Beiſpiel am 20. Juni!

Aufmarſch der Lafaien.
Fememörder und Böjitiſche führen.

Berlin, 12. Juni. (Radiomeldung.)
Die Fürſtendiener GroßBerlins wollen am Sonntag eine

Oemonſtration veranſtaltungen zugunſten des Geldbeutels der ehe-
maligen Monarchen. Als „Führer des nationalen Deutſchland“,
die dabet die Jntereſſen der abgedankten Fürſten vertreten ſollen,
werden der Bevölkerung der Reichshauptſtadt angeprieſen jener
völktſche Abgeordnete Kube, deſſen Jmmunität der Reichstag
am Freitag aufgehoben hat, damit er wegen ſeiner Beteili-
gung an den Fememorden zur Rechenſchaft gezogen
werden kann. Neben dieſem der Beteiligung an einem politiſchen
Mord verdächtigten „Führer des nationalen Deutſchland“ ſoll
jener Major von Sodenſtern auftreten, deſſen ganzes Streben
in letzter Zeit, nach den Eingeſtändniſſen eines Mannes wie
Mahraun, nach der Jnſzenierung eines kommuniſtiſchen
Putſches mit Hilfe brutaler Unternehmerwillkür ging, um dann
von rechts her durch einen Gegenputſch die „nationale“ Dik-
tatur aufzurichten. Es ſind eigenartige Vertreter, die ſich
die grirſten für ihre Geſchäftsintereſſen ausſuchen.

Nonarchiſten und Neureiſche.
Der eifrige Kampf der Monarchiſten zugunſten der Fürſten und

Fürſtenmätreſſen trägt ſtark antiſemitiſches Gepräge. Jüdi-
che Karikaturen werden auf Flugblätter und Plakate gezeichnet
zu dem Zweck, die Gegner der Fürſtenanſprüche als Beſchützer der
füdiſchen Neureichen darzuſtellen. Nun weiß alle Welt, daß es
nicht nur jüdiſche, ſondern auch zahlreiche gut chriſtliche Neu-

e irre gibt, die es verſtanden haben, während des Krieges und
der Jnflation große Vermögen zu erraffen. Wie verhielten ſich
ber die Parteien, als es ſich darum handelte, dieſen Kriegs- und
Jnflationsgewinnlern ihre Profite ganz oder teilweiſe zu nehmen
Bei Beginn der Kämpfe um die Aufwertung ſtellte die So zial-
demokratie den Antrag, ſofort einen Geſetzentwurf auf Er-
hebung einer Sonderabgabe von allen denen, die während
des Krieges reich geblieben, reich oder reicher geworden ſind, vor-
zulegen. Wochenlang führte die Sozialdemokratie den ſchärfſten
Kampf um dieſen Antrag. Und wie antworteten die monarchiſti-
ſchen Parteien? Sie wandten alle Kniffe der varlamentariſchen
Technik an, um den Antrag zu Fall zu bringen, was ihnen ſchließ-
lich auch gelang. Da der Ertrag dieſer Sonderabgabe zur er-
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zöhfen Aufwertung der öffentlichen Anleihenewendet werden ſollte, ging die Ablehnung auf Koſten der Mil-
onen verarmter und enteigneter Reichsgläubiger. Wenn die
'eureichen heute noch in ungeſchmälertem Beſitz der Vermögen
nd, die ſie in der Zeit der Verarmung der Maſſen erſchlichen

haben, ſo ſind verantwortlich dafür zu machen die Mon-
rchiſt en.

Politiſche Filmzenſur.
Was ſich die Berliner Filmprüfſtelle leiſtet.

rlin, 12. Juni. (Radiomeldung.)
Eine unerhörte politiſche Filmzenſur gegen den Volksentſcheid

t ſich am Freitag die Berliner Filmprüfſtelle geleiſtet. Der
Lropagandafilm „Keinen Pfennig den Fürſten“, der
om. Freitag an zur Vorführung gelangen ſollte, iſt von der Film-
rufſtelle verboten worden. Dabei hatte der Vertreter des
tagatskommiſſariats für die öffentliche Ordnung ſein Gutachten

drücklich dahin abgegeben, daß er keine Bedenken gegen den
film ſehe. Die im Film angegebenen Summen über die Renten
r ehemaligen Fürſten entſprächen, ſoweit er ſie amtlich nach-

rüfen konnte, den Tatſachen. Die Kammer aber und ihr Vor-
itzender beanſtandeten den Filmtitel: „Von der Republik beziehen
ente: Wilhelm in Doorn täglich 1670 Mark, der Großherzog von

Recklenburg täglich 1100 Mark, der Herzog von Meiningen täglich
100 Mark, die Großherzogin von Weimar täglich 280 Mark.“

Die Kammer ſtellte ſich auf den merkwürdigen und ausgeſprochen
inſeikig politiſchen Standpunkt, daß dieſer Filmtitel deſſen
ingaben voll und ganz der Wahrheit entſprechen deshalb beim
Zublikum einen falſchen Eindruck hervorrufen müßte, weil der

emalige Kaiſer die Rente von täglich 1670 Mark nicht für ſich
llein verwende, ſondern davon die Mitglieder des früheren Kaiſer-
zuſes unterhalten müſſe. Dies müſſe in dem Filmtitel unbedingt
m. Ausdruck gebracht werden. Demgegenüber wies der Herſteller
s Films, Genoſſe Abt er, darauf hin, daß nicht zur Frage ſtehe,
iebviel Kinder. Hofmarſchälle, Lakaien, Chauffeure uſw. die ein-
lnen ehemaligen Fürſten heute mit ihren Renten unterhalten,
mal ihnen außerdem noch gewaltige Einkünfte aus ihren Be-
itz un gen zur Verfügung ſtehen und zu alledem die Renten aus
rer fricheren militäriſchen Stellung. Das alles hielt

die Kammer ſedoch nicht von dem Verbot des geſamten Films ab,
wohl ſie nur einen Filmtitel deanſtandete. Dieſes Verfahren

erſtößt ausgeſprochen gegen die etzlichen Vorſchriften. Es iſt
deshalb auch ſofort Beſchwerde der Oberprüſſtelle eingereicht
worden. Aber bis deren Entſcheidung vorliegt, vergehen einige
Tage, und das ſcheint der Zweck der Uebung zu ſein. Man

r. S dae d
Es zieht ein Räuber durch das Land,
Stiehlt Schlöſſer und Burgen mit frevelnder Hand.
Er krägt eine Krone, ſein Blick iſt voll Gier,
Er flekſcht ſeine Zähne nach dir und mir.
Aber wir ſtehen auf ſorgender Wachk.
Kennen kein Bangen und wagen die Schlachk.

ällt das Untier von ködlichem Pfeil?Jahele erkönt es in laukem „Frei Heil“.

olk will endlich den Frevler belohnen:
Reitender Pfeil ſind zwanzig Millionen!

will die Propaganda für den Volksentſcheid durch die Verkündung
nackter Tatſachen im Film möglichſt unter binden. Gegen
dieſe parteipolitiſche Art von Filmzenſur, acht Tage vor dem Vol?
entſcheid, muß energ:ſchſter Einſpruch erhoben werden.

Straßenkämpfe in Prag.
Zwiſchen Kommuniſten und Polizei.

Prag, 12. Juni. (Radiomeldung.)
Am Freitagabend iſt es aus Anlaß einer kommuniſtiſchen

Kundgebung gegen die Agrarzölle und die Teuerung zu bluti-
gen Zuſammenſtößen zwiſchen den Demonſtranten und
der Polizei gekommen. Als nach Schluß der Verſammlung die
Menge gegen den Wenzelplatz vorzudringen ſuchte, wurde Polizei
zu Fuß und zu Pferde eingeſetzt und die Menge nach dem Stadt-
vark zurückgedrängt. Hier aber gingen die Demonſtranten zum
Angriff über. Zwei Gegenangriffe der Polizei wurden zurück-
gewieſen, ſo daß die Polizei zurücklweichen mußte. Dabei wurden
von der Polizei mehrere Schüſſe abgegeben, wobei, wie bis jetzt
feſtſteht, einem Mann das Bein durchſchoſſen wurde. Beſonders
hartnäckig und lang war der Kampf am Stadtpark. Die Polizei
behauptet, daß 56 ihrer Beamten verletzt worden ſeien. Jm
Laufe des ſpäten Abends wurden zahlreiche Verhaftungen vor-
genommen. Gegen 8 Uhr abends waren die Straßen geſäubert.

Deutſcher Reichstag.
Bertagung bis nach dem Volksentſcheid.

Berlin, 18. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)
Die Freitag-Sitzung des Reichstags begann mit der Erteilung

einiger Ordnungsrufe für beleidigende Zwiſchenrufe, die am
Donnerstag zwiſchen der Rechten und Linken des Hauſes ge
wechſelt worden waren, durch den Reichstagspräſidenten. Vor der
Abſtimmung über den Mißtrauensantrag der Kommumiſten be
gründete Abg. Müller (Franken, Soz.) in einer kurzen Er-
klärung die Stimmenthaltung der Fraktion: ihren Standpunkt
habe die Sozialdemokratie am Donnerstag ausführlich dargelegt;
im übrigen ſei die Fraktion einverſtanden mit den Erklärungen,
die die Vertreter des Zentrums und der Demokraten zur Stellung-
nahme der Regierung gegenüber der Veröffentlichung des Briefes
des Reichspräſidenten abgegeben haben. Der Antrag der
Kommuniſten wurde darauf gegen die Stimmen der Antrag-
ſteller abgelehnt. Von der 42 Mann ſtarken kommuniſtiſchen
Fraktion waren bei der Abſtimmung ganze 13 anweſend. Die
KPD. nahm alſo ihren Antrag ſelbſt nicht ernſt.

Annahme fand dann ein Antrag, die zum Bau des Lippe-
Seitenkanals notwendigen Mittel im Reichshaushaltsplan für
1927 anzufordern. Ferner wurde die Reichsregierung erſucht,
auf den Ausbau begonnener Eiſenbahnſtrecken hinzuwirken.

Jn einer zweiten Sitzung wurden dann noch einige kleine Vor
lagen erledigt. Gegen die Stimmen der Kommuniſten beſchloß
das Haus zunächſt die Aufhebung der Jmmunität des völkiſchen
Abgeordneten HKube, damit dieſer wegen ſeiner Beteiligung an
den Fememorden zur Verantwortung gezogen werden kann. Der
Geſetzentwurf auf Gewährung von Darlehen zur Hebung der
land wirtſchaftlichen Erzeuqung wurde gegen die Stimmen der
Kommuniſten angenommen, nachdem Abgeordneter Schmid
(Köpenick, Soz.) den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion dargelegt hatte, die von der Gewährung dieſer Darlehen all
gemeine volks wirtſchaftliche Vorteile erwartet.

Das Haus vertagte ſich ſchließlich, nachdem es ſich noch ein-
verſtanden erklärt hatte mit dem Beſchluß des Haushaltsaus-
ſchuſſes, die Einſtellung der Mittel für die Wiedereinführung der
Vierteljahrszahlung der Beamtengehälter vom 1. April 1927 an
im neuen Etat zu fordern.

Aus den Reichstagsausſchüſſen.
Für Einführung der unentgeltlichen Hebammenhilfe.

Jm Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstages ſtand am
Freitag die ſozialdemokratiſche Entſchließung zur
Beratung, die von der Regierung die baldige Vorlage eines
Geſetzentwurfes zur Beſeitigung der Auswüchſe durch die Kartell-
und Monopolbildung verlangt. Nach ausführlicher Ausſprache
einigte ſich der Ausſchuß auf folgende Entſchließung: „Die
Reichsregierung wird erſucht, im Hinblick auf die Auswüchſe, die
in der Kartell- und Monopolbildung ſeit langer Zeit beobachtet
werden, dem Reichstage möglichſt bald eine Vorlage zu unter-
breiten, die dieſe Materie unter geeigneter Verwertung der bis-
herigen Beſchlüſſe des Volks wirtſchaftlichen Ausſchuſſes und des
Reichstages regelt.
die Regierung prüfen, ob die in der ſozialdemokratiſchen Ent

Bei Ausarbeitung der Geſetzesvorlage möge

ia deſchiigt Kedeinne

itiſchen Ausſm der die h desaſhingtoner Abkommens über die Beſchäftigung der
Schwangeren fordert, mit 12 8 Stimmen a mwmen,S

des Reichstages wurde am

Einſtimmig beſchloß der A dinſtimmig beſchloß der Ausſ n eßlich ver und e
unentgeltlichen bammenhilfe,
mittel, ſowie einer Geldleiſtung. Nach den Parlamentsf
wird der Ausſchuß Vertreter der Hebammen und der Kranken
kaſſen als Sachverſtändige hören um eine Unterlage für die erfo Wernihe Seſeheedtng d ſchaffen

J

m Rechtsausſchuß des Reichstages wurde am Freitag dervölh e Antra ebung des Geſetzes zum Schutze der
Republik abgelehnt. Annahme en ſtatt deſſen ein Antrag des

Abgeordneten Dr. Roſenfel S. wonach im Republik
ſhuggeſes die J über Teilnahme an geheimen Ver
indungen und Waffenbeſitz geſtrichen werden, ſo daß bei

dieſen Vergehen nicht mehr auf Zucht haus erkannt werden
muß.

Beim Kultusminiſter.
Der Studentenſkandal an der Techniſchen rin Hannover wurde am Donnerstag und S im preuß i

chen Miniſterium für Wi e aft, Kunſt undolksbildung eingehend behandelt. Am Donnerstag wurden
Rektor und Profeſſoren der peeß le vom Miniſterium emp-
arg am Freitag hatte Profeſſor n Gelegenheit, im
Miniſterium ſeinen Standpunkt darzulegen. ie wir eSe eingehaltenen
wird das Miniſterium von ſeinem bis

erlautbarung ſoll am
Mini

nicht ab weichen. Eine amtliche
Sonnabend näheren Aufſchluß darüber bringen, wie das
ſterium in Zukunft verfahren wird.

Gleich und gleich geſellt ſich gern.
Der Rowöy, der Blrgerverein und der Stahl

inöufſtrielle.
Hannover, 12. Juni. (Radiomeldung.)

Am Freitagabend veranſtalteten die Studentenſchaft und die
Bürgerveine eine gemeinſame Kundgebung gegen r
Zitn. die zu einer wüſten Fede vor allem gegen den preußiſchen
Kultusminiſter ausartete. n einer Entſchließung wurde dem
Kultusminiſter das Mißtrauen ausgeſprochen und der Vorwurf
h. er habe die Studenten rn e die ſich keiner a
aren Handlung ſchuldig gema hätten, dem St

denunziert.

Der Verein der deutſchen Eiſen- und Stahlinduſtriellen fühlte
ſich auf ſeiner Hamburger Tagung berufen, auch politiſch von ſich
reden zu machen. Er drückte in einem Telegramm der hannobver
ſchen Studentenſchaft ſeine Sympathie aus für das rüpelhafte Vor
gehen gegen Profeſſor Leſſing.

Kundgebung republikaniſcher
Studenten.

Köln, 12. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das Republikaniſche Studentenkartell an der Kölner Uni

verſität, das eine ſtarke Anhängerſchaft hat, faßte zu den Vor
kommniſſen an der Techniſchen Hochſchule Hannover folgende Entd
ſchließung: „Wir nehmen mit Entrüſtung von dem Tele
ramm des Vorſtands der Kölner Studentenſchaft an die iſch
Hochſchule in Hannover Kenntnis und proteſtieren aufs
egen dieſe Sympathiekundgebungen für das unve
reiben der reaktionären Studenten in Hannover.

gegen Profeſſor Leſſing iſt für uns ein neuer Beweis für den
regktionären Geiſt, der in der ſogenannten n
Studentenſchaft“ vorherrſcht, ein Glied in der langen Kette
Rechtsbeugungen gegen linksgerichtete e und StudentenJn dem Kampfe für Lehr und Lernfreiheit, gegen die Ho le
reaktion werden wir Herrn Profeſſor Leſſing bis zum äußerſten
unterſtützen. Wir fordern alle freiheitlich geſinnten Studenten
auf, mit uns zuſammen eine einheitliche Hampffront
gegen die Reaktion an den Hochſchulen für den Schutz der links
r und Studenten, für die Lehr und Lernfreieit zu bilden.“

Deutſchlands Aufnahme in öden
Völkerbund geſichert.

Braſilien und Spanfen wollen ausſcheiden.
Das Jntereſſe der deutſchen Oeffentlichkeit t murgrn 23 gang

auf den Kampf um den Volksentſcheid zentriert.
Man darf trotzdem nicht an den wichtigen Ereigniſſen achtlos vor
übergehen, die ſich am Donnerstag zum Schluß der Völkerbunds-
ratstagung in Genf abgeſpielt haben.

Die Vertreter Spaniens und Braſiliens haben dort
mehrere Erklärungen abgegeben, die, obwohl voneinander ver
ſchieden und in ihrer Tragweite noch nicht ganz eindeutig, wen
ſtens über den einen für uns entſcheidenden Punkt endgül
Klarheit geſchaffen haben: Deutſchlands Eintritt in den Völker
bund auf der nächſten Tagung des Völkerbundes, d. h. Sep
tember dieſes Jahres, iſt nunmehr geſichert. Spanien hat S
dieſem Ergebnis durch die Erklärung beigetragen, daß es
ſchloſſen habe, einen Zuſatzantrag zur Völkerbundsſatzung zu raki
fizieren, der vor fünf Jahren angenommen wurde, bisher
nicht in Kraft getreten war, weil noch zwei Ratsmächte ihn bisher
nicht ratifiziert hatten: Frankreich und Spanien. Frankreich hat
dieſe Ratifizierung im vergangenen Monat vorgenommen alsletzte von den zehn Ratsmächten wird ihr Je auch Spanien
anſchließen. Durch das Jnkrafttreten dieſes Zuſatzantr kannnunmehr die Vollverſammlung bei der Neuwahl der e
Ratsmitglieder mit nur Zweidrittelmehrheit anſtatt der
erforderlichen Einſtimmigkeit ſelbſtändi
den Beſtimmungen des Statuts hinſichtlich der e der
ſtändigen Mitglieder, ihrer Mandatsdauer und Zeitpunktes
ihres Mandatsantrittes abweichen.

We r e iſt die e rSicherheit geſchaffen, daß die jüngſt ausgearbei ſchlägeder Studienkommiſſion Koeh in Plehem Jahre in Kraft treten.

Konkret ausgedrückt: Deutſchland erhält allein einen neuen
ſtändigen Sitz, die Zahl der nicht ſtändigen Mitglieder wird
auf neun erköht, es tritt ein Turnusſhſtem ein, und das Mandat
der „Nichtſtändigen“, die ſich ſämtlich im September zur Wahl
wieder ſtellen müſſen, beginnt am Tage ihrer Wahl.
Braſilien hat nun ſeinerſeits die Konſequeng aus dieſer durch

die ſpaniſche Ankündigung eingetretenen Sachlage gezogen, indem
es durch ſeinen Vertreter MelloFranco ſeinen ſoforti Verzicht
auf weiteren rer im Völkerbundsrat hat erklären laſſen.
Nachträglich am Freitag. hat es ſogar darüber hinaus inNote an den Völterbund ſeinen Austritt überhaupt wenn
aus e nicht ganz eindeutig und endgültig angekündigt

o erfreulich die eine Tatſache beſonders für Deutſ
aber auch für die Zukunft des Völkerbundes überhaupt wohl iſt,
daß Deutſchlands Aufnahme nunmehr geſichert und eine Wieder
holung der peinlichen Ueberraſchung vom vergangenen März aus
geſchloſſen iſt, ſo bleibt dennoch die andere Tatſache bedauerlich,
daß Deutſchlands Eintritt von ſolchen unerfreulichen Erſcheinungen
begleitet ſein wird. Denn nicht allein Braſilien will aus dem
Rat oder gar aus dem Bunde überhaupt zurücktreten, auch
Spanien hat die Abſicht geäußert, an den Arbeiten des Rates
nicht mehr teilzunehmen, da man ihm den. gewünſchten ſtändigen
Ratsſitz verweigert. Alle Ratsmächte haben über dieſe Abſichten
ihr lebhaftes Bedauern zum Ausdruck gebracht.
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Volksentſcheid.
Von Bruno Schenlank.

Arbeiter und Bauern,
hr habt in Gräben gelegen,
n Feuerregen
nd giftigen Schwaden,
alb verhungert, verlauſt.
hr ſaht Eure Fürſten nur bei Paraden

Sie haben im Hauptquartier geſchmauſt
r vom Schuß, fernab vom Stoß.

einer trug mit Euch das gleiche Los.
Wenn Euch Granaten zerfetzten, verſcharrten,
Sie folgten der Schlacht nur über den Karten.
Denn Fürſtenblut war heiliges Blut
Und Fürſtengut unantaſtbares Gut.
Bis Novemberſturm die Kronen zerſchlug,
Und ein Volk aufſchrie: Nun iſt es genug!
Denke daran.

hr Kriegskrüppel, denen ein Heim ſie verſprochen,aum habt t eine Bettelſuppe zu kochen.
hr blaſſen Mütter, Jhr Witwen und Waiſen,
aum e Jhr trockenes Brot zu beißen.

Du Arbeitsvolk in den Fabriken,
r Arbeitsloſen mit hohlen Blicken,
r Abgewerteten und. Betrogenen,
r V derttauſen a Belogenen,
r Bauern, um Euer Land beſtohlen

ie C wollen ſich wieder holen
Die Schlöſſer, die Güter, die Milliarden,
Um e Euch täuſchten, um die ſich Euch narrten.
Sie wollen die r aft errichten:
Dem Fürſten nur Macht, dem Volk nichts als Pflichten.
Denke daran.
Nach Tageslaſten und nächt'gem Lei.
Auflammt ein Juni den Entſcheid.
Aufflammt ein Tag und leuchtet rot:
Dem Volk die Arbeit und auch das Brot;
Denn Volkesblut iſt heiliges Blut
Und Volkesgut unantaſtbares Gut
Für jetzt und immerdar.

Zunehmende Kartellierung.
Dortmund, 12. Juni. (Radiomeldung.)

Zurzeit finden hinter den Kuliſſen neue, ſehr diskrete Ver-
andlungen über eine weitere Zuſammenſchlußbewegung in der
heinRuhrMontanJnduſtrie ſtatt, die bereits zu Gerüchten von

der Einbeziehung eines Teils der Rombacher Hüttenwerke ſowie
der Friedrich-Krupp-A.-G. in die Vereinigten Stahl-
werke- A.G. geführt haben. Generaldirektor Glöckner ſoll be-
reits die Jnitiative zu Verhandlungen mit den Vereinigten
Stahlwerken ergriffen und andererſeits Sondierungen bei
den außerhalb des Stahltruſts ſtehenden Werken, wie der Gute-
Hoffnung-Hütte, Hoeſch, Köln Neu-Eſſen uſw., eingeleitet haben.

Die Gerüchte von einer Stillegung der Zeche Graf Schwe
rin werden von der Zechenverwaltung und dem Revieramt als
gänzlich haltlos bezeichnet.

Notenwechſel London Moskau.
London, 12. Juni. (Radiomeldung.)

Das engliſche hat am Freitag in einer Note an die
ruſſiſche Regierung Beſchwerde eingelegt gegen die Geldſendungen
an den Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften während des
Generalſtreiks durch die ruſſiſche Regierung. Die Beſchwerdenimmt Bezug auf das engliſch-ruſſiſche Handelsabkommen von
1021, in dem beide Länder ſich verpflichten, alles zu unterlaſſen,
was die öffentliche Ordnung oder die Wohlfahrt des Landes
tören könnte. Die engliſche Regierung bezeichnet in der Note
en Generalſtreik nicht als einen wirtſchaftlichen Streik, ſondern

als ein Mittel, das Regierungsſyſtem des Landes zu ändern.
Der ruſſiſche Geſchäftsträger in London hat im Anſchluß an

Erklärungen, die der Innenminiſter im Unterhauſe abgegeben
hatte, in einem Schreiben an den „Daily Telegraph“ erklärt,
von der Regierung Sowjetrußlands ſei niemals Geld für den
engliſchen Generalſtreik beigeſteuert worden.

Lachen links: „Männerſtolz vor Fürſtendrohnen“ heißt die Deviſe,unter der die neue Nr. 24 von „vLachen ntes erſchienen iſt. Die un
verſchämten Forderungen der Fürſten und der Volksentſcheid liefern
reiches Material zu treffſicherem politiſchen Witz. Die neue Nummer
iſt deshalb eine gute Waffe für das Volksgericht über die Fürſten am206. Juni. Das republikaniſche Witzblatt „Lachen links“ koſtet nurel gif i in jeder Volkebuchvanßlung, bei allen Poſtanſtalten oderdire velm rlag d H. W. D eg Berlin S 68, zu beziehen. an
verkange „Lachen links“ bei allen Zeitungskiosken.

Jlluſtrierte Reichsbannerzeitung: Aus Anlaß der oberſchleſiſchen
Erinnerungsfeier iſt die neue Nummer 24 der „Jlluſtrierten Reichs-
bannerzeitung Oberſchleſien gewidmet. Eine Reibe gut illuſtrierter
Auſagg bringen uns die r ghkt Provinz nahe; ihre politiſcheEntwicklung, Landſchaft, Städtebilder, Induſtrie und Bergbau finden
ausführliche Würdigung. In der neuen Nummer, die noch viele andere
reich bebilderte Aufſätze enthält, beginnt auch der neue Romgn „Der
Mann im Spiegel“ vzn Friedrich Sernt. Die R koſtet pro Nummer20 Pf. und iſt dur alle Reichsbannergruppen, Buchhandkungen und
Poſtanſtalten zu beziehen. Den Geweindeveriret

Die Gemeinde; Die für alle ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreterunentbehrliche zt monatsſchrift „Die Gemeinde“ enthält in ihrem neuen
t 11 u. a. folgende Aufſätze: P. H. Erodel: Stadtbanken; Reg Rat

Otto Albrecht: Erbbau- und Erbpachtheimſtätten; Bürgermeiſter Herr-
mann Lindemann: Die Techniſierung der ſtädtiſchen Fuhrbetriebe;
W. Schrader: Das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden; Kreisaus-ſchußſetret r F. Andrgzejewſki: Aenderung der preußiſchen Ausführungs-
verordnung zur ger erge lichtverordnung. Außerdem bringt „Die Ge
meinde“ t eine große Zahl Artikel und r 7 aus ändern
und Gemeinden. ie Gemeinde“ koſtet monatli rſcheint am1. 15. jeden Monats und kann bezogen werden durch a lle Poſt

nſtalten und Buchhandlungen oder direkt unter Kreuzband vom Verlagg t W. Dietz Nachf., Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.
r

e n re e er e än.
In weil Jagen von Amerißo

nach uropa.
Ein neuer Schnelligkeits-Rekord?

Die Amerifaner erwarten für dieſen Sommer eine Rekord
leiſtung, die, wenn ſie zuſtande kommt, tatſächlich alle bisherigen
Leiſtungen der modernen Schiffe in den Schatten ſtellen würde.
Nach dem Bericht in „Handel und Jnduſtrie“ iſt nämlich der
amerikaniſche Motorſportsmann Car Wood gegenwärtig damit
beſchäftigt, ein Motorboot konſtruieren zu laſſen, mit dem er den
Ozean innerhalb zweier Tage zu durchkreuzen hofft. Die Fahrt
ſoll bereits in dieſem Sommer ausgeführt werden. Das Boot,
das eine Geſchwindigkeit von 165 Kilometern beſitzt, iſt 80 Meter
lang und hat Raum für 7 Perſonen; ſein Benzinbehälter faßt
160 Hektoliter doch wird die Einrichtung getroffen, daß der
Benzinvorrat etwa auf der Mitte der Fahrt erneuert werden kann.

Die Möglichkeit einer zweitägigen Amerika-Europa- Fahrt wird
nun jedenfalls, und zwar beſonders in Fachkreiſen, ſtark an
gezweifelt werden. Car Wood hat jedoch ſchon ſo großartige
Beweiſe von der Leiſtungsfähigkeit ſeiner Motorboote geliefert,
daß ein Erfolg ſeines Vorhabens wirklich nicht ausgeſchloſſen er
ſcheint. Er hat vor kurzer Zeit, mit einem Motorboot auf dem
Hudſon fahrend, nicht nur den ſchnellſten Zug Amerikas, der von
Neuvork nach Albany fuhr, ſondern auch den Expreßzug, der von
Neuyork nach Florido raſt, um volle 41 Minuten überholt, alſo
glatt geſchlagen. Da nun das neue Motorboot, mit dem er die
EuropaFahrt zu machen beabſichtigt, nach demſelben Typ gebaut,
aber kiur für eine größere Geſchwindigkeit eingerichtet iſt die
Geſchwindigkeit iſt um 20 Kilometer pro Stunde erhöht ſo kann
es wohl möglich ſein, daß die Ueberfahrt, vorausgeſetzt, daß nor
maler Seegang herrſcht, in wenigen Tagen erfolgt.

Die Suche nach dem Breslauer
Kindermörder

iſt von nahezu der geſamten Einwohnerſchaft von Breslau
am Freitag aufgenommen worden Von der Kriminalpoligzei
wurde an ſämtliche Hauswirte Breslaus ein Appell gerichtet, ihr
Grundſtück von oben bis unten nach verdächtigen Spuren durch
zuſuchen. Jnsbeſondere ſolle die Aufmerkſamkeit den Dachböden,
Kellern und Stallungen zugewendet werden, die man im all
gemeinen ſeltener betritt. Weiter hat der Regierungspräſident
an die Breslauer Sportvereine einen Aufruf gerichtet, in
dem er die Mitglieder erſucht, die Wäldchen an der Peripherie
Breslaus und die Anlagen, ſoweit dieſe von Schutzpolizeiſtreifen
noch nicht durchforſcht worden ſind, gründlich abzuſuchen. Auch
in der Nacht zum Freitag wurden durch ein ſtarkes Beamten-
aufgebot Unterſuchungen in den verſchiedenſten Stadtteilen vor-

enommen, wobei auch eine Reihe von Oderkähnen revidiert wur
en. Die beiden Kinder ſind inzwiſchen unter größter Teilnahme

der Bevölkerung auf dem Neuen Salvatorfriedhof beigeſetzt
worden.

Ein Tag der Betriebsunfälle
war der vergangene Freitag in Berlin. Jn der Schulzendorfer
Straße wurde ein Fahrſtuhlführer eingeklemmt, ſtürzte ab und
verſtarb gleich nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. Jn
der Schloßbrauerei Schöneberg wurde ein Arbeiter von einem
Kran erfaßt und totgefahren. Jn der Strelitzer Straße ſtürzte
ein Maurer vom Gerüſt und wurde ſterbend nach dem Virchow-
Krankenhaus gebracht. Jnfolge einer Exploſion im Desinfektions-
raum einer Teppichreinigungsanſtalt in Schöneberg kam es zu
einem größeren Schadenfeuer, bei dem ein Tiſchlermeiſter, der
angeblich mit brennender Zigarre den Desinfektionsraum be-
treten hatte, getötet wurde.

Drei Berglente wurden anf der Zeche „Graf Schwerin“ in
CaſtropRauxel durch Zuſammenbruch eines Streckenpfeilers ver
ſchüttet. Die Bergungsarbeiten geſtalteten ſich durch die nach
fallenden Kohlenmaſſen ſehr ſchwierig. Bis jetzt konnten die ſeit
zwei Tagen unter den Kohlen begrabenen Bergleute noch nicht
geborgen werden.

Neun Dampfer geſcheitert. Aus Valparaiſo wird gedrahtet:
Während eines heftigen Sturmes ſcheiterten vier chileniſche
Dampfer und wurden gänzlich zer ſt ört. Fünf Schleppdampfer
gingen unter, drei wurden ſchwer beſchädigt, mehrere Leichter-
ſchiffe ſanken. Man fürchtet Verluſte an Menſchenleben und
enormen Schaden an der Küſte.

Ein 2 Kilometer langer Eiſenbahnzug wird im Kohlengruben-
diſtrikkt von Weſt-Virginien von amerikaniſchen Grubengeſell-
ſchaften verwendet. Der Zug kransportiert über 6000 Tonnen und
dürfte der größte Frachtzug ſein, der bisher von Eiſenbahngeſell
ſchaften gefahren worden iſt. Er wird von zwei großen elektriſchen
Lokomotiven gezogen.

Eine Operettentruppe verunglückt. Der Schnellzug zwiſchen
Sidney und Brinsbane in Auſtralien entgleiſte und ſtürzte
von einer 12 Meter hohen Brücke ab. Fünf Per-
ſonen wurden getötet, n r e ar veft Es handelt
ſich durchweg um Mitglieder einer auf Gaſtreiſe befindlichen Lon-
doner Operettengruppe, die in Auſtralien den Londoner Schlager
„Katja“ ſpielten.

o

o

Hebung eines Diamantenſchatzes?
Einen Diamantenſchatz will in BarklyWeſt in Südafrika, und

zwar im Flußbett des VaalRiver, eine Geſellſchaft, die ſich ſo
eben mit einem Hapital von 55 000 Pfund Sterling gebildet hat,
heben. Man will eine breite Flußſohle, auf der, wie man an
nimmt, der Vaal-River ſeit Jahrhunderten koſtbare Edelſteine ab-
gelagert hat, durch Auspumpen trockenlegen und dann die
Schätze aus dem Schlammbett herausbefördern. Die Theorie, daß
Diamanten die Neigung haben, nach dem Mittelpunkt eines Fluß-
bettes zu wandern und ſich in den tieferen Schichten dieſes Bettes
zu lagern, iſt bei den Diamantenſuchern der ganzen Welt all
gemein als richtig anerkannt. Ueber die Ergebniſſe der „Aktien-
geſellſchaft wird man erſt im Laufe des Juli nähere Einzelheiten
erfahren, wenn das n trockengelegt iſt und die Bagger-
maſchinen in Longlan l mit ihrer Arbeit beginnen können.

Der Transport leicht verderblicher Waren auf dem Luftwege
hat ſich immer mehr eingebürgert. So wurden antf dem Leipziger
Flughafen zwei Brutapparate mit je 250 Stück Eiern aufgegeben,
die nach einer 17ſtündigen Luftreiſe in Moskau angekommen ſind.
Eine Drahtmeldung beſagt, daß 500 junge Küken kurz nach der
Landung in Moskau das Licht der Welt erblickt haben. Werder-
ſche Kirſchen werden neuerdings auf dem Luftwege nach Kopen-
hagen befördert.

Beſtätigte Todesurteile. Die beiden Todesurteile gegen die
Frau und den Schwager des Polizeiwachtmeiſters Otto Völkel in
Leipzig der am 28. Oktober 1925 von den beiden in tieriſcher Weiſe
ermordet worden war, ſind vom Reichsgericht beſtätigt worden.

Ein neues Exploſionsunglück in Altdorf. Am Donnerstag fand
in den militäriſchen Munitionswerkſtätten der Eidgenoſſenſchaft
in Altdorf erneut eine Exploſion ſtatt, bei der ein Arbeiter
völlig zerriſſen, ein zweiter lebens gefährlich
verletzt wurde.

Die niedrigſte Geburtenziffer der Weit weiſt augenblicklich
England und Wales auf. Nur in den Jahren 1918 und 1919
iſt ein ähnlicher Geburtenrückgang zu verzeichnen geweſen.

MModerner
r S

Gr.
d

h

m

Wir brachten bereits vor einiger Zeit ein Bild von der Unter-
tunnelung der Müggelſpree bei Berlin. Auf unſerem heutigen
e gebe ar den en gan de Trnuels wo m w. c n
iſt un um entimeter gedie gtoſe Luftſchreufe die Waſſer und Schlamm herauspreßt.
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HalleArbeiter-Woh lfahrt. Donnerstag den 17. S
mabends s Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Verſam

Adreſſen für die Harzwanderung mitbringen.
SAJ. Wir treffen uns heute abend pünktlich /28

Uhr im Jugendheim. Muſikinſtrumente und Fahnen
ſind Tr. 2 Fenntag treffen wir uns um
1/210 Uhr am „Volkepark“.

Aus dem S I Mhr, m
j Sonnabend, 11.Jelitſch. Ring Witoliederverſamminng. Die Ver

Hmmlung indei gemeinſam mit dem Reichsébanner

zur Vorbereitung der ar e ſtatz.Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen erſcheinen.

Richeln. Sonntag, den 18. Juni, abend e
im Gaſtverſammlung. Das Er

Genoſſen in Pflicht.
willkommen

Die Helfer zur a am

h und Freunde

Könnern. Sonntag treffen r in der
Wohnung des Genoſſen lüter, Müuhlenſtraße.
Keiner darf fehlen.

Sonntag, den 18. Jnni, morgens 8 Uhrvitterfeld. hat ſah jeder Genoſſe n Flugblatt-
verbreitung im „Bürgergarten“ einzufinden.

Cilenburg. S J. Sonnt geiturs
t bende e UhrMont en 14. Juni, aRerſehurg. e

verſammlung. Genoſ
in den „Drei Schwänen“: d

ſin Rieck hält einen Fergagege
die Tagung der Be irksarbeiterwohlfahrt in Halle.Um Erſcheinen aller Senoſſinnen wird gebeten.

Oeffentliche Volksverſammlungen.
Halle- Saalkreis.

Sonnabend, den 12. Juni, abends 8 Ubr:
Strenznau b W ſt 5 Redner: Redakteur a v e G
tbenbnrs B emeindegaſthof Gee le Wer nofſe e Srimm riernß s e
gen net ehehe) und Sonntag, den 13. Juni, nachm. 3 Uhr:

Gröbers v n Keferent: Redak a e Ref.: Gau-
teur Habicht Halle ins ben. Semigindeſchenke. Refner: Gewerk eferent:ehe alen äile). h re Hflle eſerentt: Genoſſe
Sonntag, den 13. Jnuni, nachm. 8 Wert ehe n aller Gaſthof. gef

raßber ammannScpletgy Gaſthof. Redner: Gen. Por r edat en c efe
tsſekretär yper: Gewerk Sonntag, den 13. Juni, abends 8 Uhr:v t u Referent: W Ade van ung Deren Referent:

GenoſSonntag, den r t abends 8 Uhr: Dietersdorf. Albrechts Gaſthof.

Wieskau. 26 z W Gewerkfſchafts Kreis Mansfeld.
v Ha Redner: KedakteurSonnabend, den 12. Juni, abends 8 Uhr:
Faſpa 5 voltſtedte Faltbof tet gReferent: GeVo ulge. Referent: Ge- o e Cbri ange, (Eislei e). giz „ra. Releren n WinklDomn ei e RNeferent: Stadt iegelrsde. ten nrich“ ergeferat S Wo eno 4 rer f u 6Montag, den 14. abends 8 Uhr: noſſe Etraus (Eisleben) Re eren e-

Lokal „Dö de“. Reduer:v Jene Entel a e).
Kreis Merſeburg-Querfurt.

Sonnabend, den 12. Juni, abends 8 Uhr:

net W Redner: Gee a er:erſtee tgrone r u
n e e epny W2eßtaebra. edGemei
Berg n an W

Soxntan, den 183. Juni, nachm. z Uhr:

t Redner: Genoſſer Hall emeindeg St tre e 7 ne enrer:en um Stexn“, Referent:
s ee rüger (Wierfeburg).

Sonntag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:
Roßlebe Gaſthof. Redner: Reichstags
veff e neter ca So a Ref t Ce-noſſe dent (Halle). t

Kreis Bitterfeld:
Sountas, den 183. Juni, nachmittags 4 Uhr:
Tornau Miene of. Referent: Genoſſea

ſthof. Referent: Gee e eSöllicha eferent: GenoſſeSeger 48 n
a Referent: Genoſſeler wehes e

ur et h Get e eieet
anbenien Mrent: Geno h à Je a S
Alt o wiFyferent: Geno es S dung

Reuden: aſtho ent: Genoſſee an ittegttüt
3vgrin, Taungphls m aſthofZöberitz. Referent: Seno Zimmer

mann (Ramſin).
Dienstag, den 15. Juni, abends s Uhr:

Holzweißi dw Lokal Sonnta Fea e Zagz e. im e ſſena t 2 Im Gr niee e eur eneeetser W
Kreis Delitzſch- Torgau.

Sonnabend, den 12. Juni, abends 49 Uhr:
Sprotia Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe

e

e Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
ne Im Gaſthof. Referent: Genoſſe
vie Abends s Uhr unter Frem

Himmel. Referent: ne SigwaltDöbrichau. Gaſtho erent: nötagsabgeordneter wer f
Sitzenroda. Lo a Referent:

Genoſſe Stengel (Halle).
Kobershain. Lokal 5 Referent: Ge

noſſe Bernhardt 4 e)Kl.-Liſſa. Im Ga Referent: GenoſſeSchwahn D w. 4
c Jm Gaſtho Referent: GenoſſeBuhle Se

r hof. Referent: Genoſſe
Werbelin. Im t pof. Referent: Genoſſe

Thomas (DelitzſSonntag, den 18. Dnni, nachm. 8 Uhr:

3üladorf. Gaſthof. Referent: Landtags
abgeoroneter re T.Langenrei ba okal Troijahn. Ref.:
Genoſſe BernhaSchildanu. Loka fPeback. Referent: Ge
noſſe Stengel.

Lemſel. m Referent: GenoſſeBuhle
tz. e cgtboſ. Referent: Genoſſe

amSauſedlitz. r Referent: Genoſſe eliBeerendo Feferent: Genoſſe T er
Pehrlsſchö.ſie

d und T

Eonntag, den 13. Juni, abends s Uhr:r 8 8 i Gaſthof Wagner.
nt: Genoſſe Raute.

e V. den 15. Juni:
9 iferr: Fe We unt. m Gaſthof.

Kreis Wittenberg:
h e 12. Juni, abends 8 Uhr:Ga h J Referent: Genoſſegen v u nie aſthoz S Ref ferent: WWeno e cheel

Kr v Gaſthof. Referent: Gea pe eritz). ſerevt- Se
n oka Sgrnigel: Referent:

eiſt: en aſg ar t eſtetthrent: GenoffLebbin Wagen t
Sonuntag, den 18. Juni, en 4 Uhr:
uther n; net Satee Referent: Gen.a 8n ſt z Referent: Ge

zteris h
Genoſſei u 9 be Referent: Genoſſe

gerneferet Genoſſe Weichelt

Genoſſe

ſthof. Referent: Ge-
eritz)Juni, end 8 Ubr:

litz: nt:rivenau wette Reſere Genoſſe

eferent:

Referent:

ar

Montag, den 14.
Pr

Dienstag, den 15. Juni, abends 8 Uhr:

Blö Referent: Gede abe.u e Referent: Genoff
ef' Rerts enoſſe

Kreis Sangerhanuſen-Eckartsberga.
Sonnabend, den 12. Juni, abends 8 Uhr:
Klo 7 äſeler. e Referent: Gau-ir t rdGa t. Nol al Weſerent: Genoſſe

e le Referent:
Hermannsa Lowiſch. Refe-eheh a f veth

Schmelurd ekretä 7 Dein ger re
Sonntag, den 13. Junti, nachm. 3 Uhr:

Sie gerede; G aſtpof. Referent: Genoſſe
S Eislebenſ.Begn a. r Hachnzittags rS a lhardt. dent Ideeinkl s eben).Sonntag 18. Juni, abends 8 Uhr:

Augsdorf der „Linde“r ndt a e Cisleheggrent:er e kg ferent: Genoſſe
o u raſemann.EDeimnher (Sa le Reſerent:

Kreis Liebenwerda:
e den 12. Juni, abends 9 Uhr:rzber Sonnabend, 12. Junverlegt enhaus“. eferent: Sruilirtsſekk?:

kär Wernice Sat ſ. Ref
mrer Grober un eſerent Setz

Referent: Amts-t o gaſthof.vorſteher des (Falkenberg).Herzbe Strendene- Ref.:
Referent:

Seno

rrdorf.

Weint e Sgi e).vghtate Fzgſchte (Peſttbef.

Clöden. r pntg den 13. ZJuni,
1243 m Gaſthof. Referent:vorſte r ietr 4 ſSglrenterg

Schlieben. Sonntag, den
et ei n 9 ſenstag r 15. Juni,

t

nachm.
Amts

Vunt, abds.
eferet? Lehrer

u

zirksleiter r ef.:ex wbllet (Haleſ.

Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Orts gruppe Halle
Am dem 13. Juni, vormittags 8 Uhr.

Sammeln im Hofe des Gewerkſchaftshauſes. Bundes
kleidung. Spielleute zur Stelle.

4. Abteilung (Weſten) Doriz den 14. Juni
abends 8 Uhr, im Kieſtaurant „Rakete“ (Streicher)
Mitglied erverſammlung mit Angedörigen. Alles muß
er ſcheinen. Thema: Volksentſcheid

Ortsgriye Feſſendorf. Sonnabend, den 12. Juni,
abends S Uhr, im Gaſt

haus zur „Stadt Halle. Verſammlung. Die Kame-raden von Delitz euchliß und Schlettau werden ge
beten recht zahlreich zu erſcheinen. Wichtige Tagesordnrng. tgnerererten ſind mitzubringen.

Arte Deligſch. S e m
e Vier erſamminnß Erſcheinen aler Kameraden

Ortsgruppe Vitterfeld. Republikaniſches Sommer-

feſt im w. Morgen“. Antreten zum Um1/22 Uhr im „Bürgergarten“. Kinder können daſelbſi
noch zur Teilnahme gemeldet werden. Alle Kameraden
ſorgen durch eifrige Propaganda für guten Beſuch
Zur FFud( ar dringender Wahlarbeit zum Volks
a müſſen alle Kameraden am kommenden

8 Uhr, im „Btn hr ürgergarten“ ſein.

Sommer ge Verrennede Iblitani ver Frauenbund Halle. Sonntag

Sonntag, den 18. Juni:

Treſſpunkt: /22 Uhr Ecke Hindenbur rn 7imfelderſtratze. Abmarſch pünktlich 2 u r-Hret

Toologischer Garten
Sonntag, den 18. Juni, nahm 4 Uhr

und abends 8 Uhr

h reder Kapelle Frauendort.

3 i, Ausflug nach dern Gaſtwirt Ochſe

an Rehgunn Uncn. 51
in unseren beiden Theatern!

Lilian Harveyin dem eptzückenden Lustspielschlager aus der bekannten
Lachkiste von Hans Sturm, betitelt

PriIzessfn IPUlala
Lustspiel in 7 Akten aus dem sohönen Bayernland (es
muß ja vieht immer Wien sein) von der Liebe. vom
Fensterln, von einem Fürsten und zwei Kellnerinven,
ein em Hofmarschall, der alles zu verbindern sucht, anHalluzinationen leidet und schlieblich zum Pisbeutel greift

Um die entzückende Lilian Harvey herum im tolllen
Wirbel die ganze Darstellerschar aus „LLiebe und

Trompetenblasen“, wie
Hin (ralla, Hans Hunhermann, en Sturm

ccccIIZZZEEEIIITIIIVIHZTVIVVVVNIIIIGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
So hat Halle noch micht gelucht

e e e e e es ö

nie

Hierzu in beiden Theatern:
Der auhergewöblche bunte Flm- ind Bühnen-Tell

Jugendliche haben Zutrittund zahlen zur ersten Vorstelluog halbe Preise

Telephon reren rourr 075 und 9025

Morgen, Sonntag, vorm. 11 Uhr:
Gr. Frühſchoppen Konzert

Nachmittags

GartenKonzert und Vall

F. gen ßen F.F. Bier.EmSSolbad Witteckind
Sonntag 13. Junl, Früh 7 Uhr u. nachm. 4 Vhr:

Komrertedes Hallischen Sinfonie-Orchesters
Leitung: Benno Plätz.

3869

Fuurſiaus Witteßind
Sonntag, den 13. Juni, von 12 bis 2 Uhr

Reichhaltige Speisenkarte, ff. Weine.
gut gepflegte Biere. Eigene Konditorei

Abends 9 Uhr
Eexellschufts Abend mit Tam
Dauerkarteninhaber 50 Pfg. Eintritt.

3868

Regelmäßig Sonntags fräh 7 bis 9 Uhr

Ffrüh- Konzert
ausgetührt vom Görlach-Orchester.

Eintritt 25 Pfg. 3875

Tanganmsfem t 4
erholungsbedüritiger Kimcler

veranstaltet die

Arbheiteor-Wohlfahrt
unter gütiger Mitwirkung
des „Freien Sängerchor“

am Freitag, dem 2. Juli 1926, C

Nervenorzt Dr. Rühle
ubt von heufe an seine Sprechsfunden- Praxis

(wochentegs, außer Sonnebend noechmifteg,

von 11 und 456 Uhr)

Große Steinstraße 43!
8871

abends 8 Uhr, ein erstklassiges
Stadt Theate.

unter Leitung des Herrn Musik-
direktor Schutze (35 Musiker)
Vorverxaufsstellen: Freie Volksbähne, Brüder- S
straße 14, Volksblatt-Buchhdlg.. Gr. Ulrichstr. 27

Sonnabend 7 Uhr
Don Glovanni

Sonntag 7 h Uhrund Harz 42/44 (Eekladen), Zigarrengesehätt Dollarprinzes sin
tAlbrecht, Lindenstraße 58, Volkspark (Bütett) Montag T Vhr:

Pales trina

Heute 3868

Sommerkest der Volkshuhne
3862„Spieſ und ans

im buntem Jiraong“
Sonnabend, den 26. Juni, 3 Vhr nachm.

Thalia Theater

Sonntag 7 h Uhr
Börsenfieber

in der „Saalsohloſbhrauerei““
T

Heltere Musik Kinderkapelle Märehengruppen
Lebendig. Biiderbuch Kasperie Karussell Rutschbahn
500 fliegende Tiere Festkränze Blumenverlosung
Loheland Bewegungssplele im Freien Volksreigen
Theaterkurlositäten unter Mitwirkung von Mitgliedern
des Stadttheaters Frau Rochel-Müller, Herren Haller,

Herlt u. a Gartenkino Feuerwerk Fackelzug
Ja22 in beiden Sälen Schlussfeuer um Mlitternacht

T

Eintritt im Vorverk.: Erw. 50 Pt., Kinder 25 Pl.

HGGGGGGGSGG M aeee
Kleine Anzeigen haben hier grossen Erfolg

Franzettls
burlesken Bühne

Nach der Vorstellung

Uta-Tweater Alte Promenade

Charlie Chaplins Heisterwert

kollrauseh
Charlie chapiin
Goldrauseh“ ist eins der größten

Biider, die Ohbaplin je gemacht
hat. Das gestrige Premiéren-
publikum lachte, bis es nioht
mehr lachen Konnte. „Gold-rausch* fügt ein weiteres Blatt
an den Lorbeerkranz drama-
tischer Komödien des Genies

Oharlie COhaplin.

Beginn Beginn: 8877Sonntags 8 Uhr, Werktags 4 Uhr. l Sonnt. 3 Vhr, Werkt. 4. I Uhr.

Uta- Theater lelpriger Strabe

Jubeinder Beifull ohne Enäe

fauie Aimel
(Wiener Herzenm)

Noch nie war
Xenlia Desni

von einem so berückenden Lieb-
reis, noch vie sah man Herm.
Piehs u. Margarete Kupter
So drastisch, s0 2wergteller-sohttternd, poeh nie sah man
ein 80 glänzendes Zusammen-
spiel, wie in diesem Köstlichsten

aller deutsohen Lustspiele

In beiden Theatern haben Jugendliche Zutritt undzahl. u den erst. Nachm. -Vorstellung. Kleine Preize.

Sonntag, den 13. Jumi 8876

2 große Konzerte
ausgeführt vom Görlaech-Orechester

Anfang Uhr Ende 10 Vhr

Witteßind
WMorgen, Sonntag, abend 8 Uhr:

Johann Strauß
mit dem

Hall. Sinfonie-Orchester
verſtärkt auf

Feſtliche Jllumination des
Wittekindgartens.

Rcaikete
Das gchönste Tunz-Kabarett!
Mittwoch, Sonnabend, Sonntag:
Tanz Kabarett Abend
Sonnabend und Sonntag 2 tägiges
Gastspiel des internat. Tanz paares

Ico Zaranotii.
Außer oben genannten Tagen stebt
mein Saal (500 Personen tassend)
den verehrt. Vereinen zu Veran-

staltungen zur Vertügung.
Vereinszimmer (80 Personen)

noch einige Tage frei.

III
Rudolf Anton

Hälzer-Knorke
und Frau Anna goeb.

Hüller-Lincke
würden sich freuen, aueh

r Sie Jauf ihren
Ewpfängnis- Abenden

begrüßen zu können.

8 Uhr Tel. 8385387
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Wählerſigten

AMAulle und Soulfreis.
Halle, den 12. Juni 1926.

Parteinachrichten.
Montag, den 14. Juni, abends 8 Uhr, im Drurckereibureau er

weiterte Vorſtandsſitzung.
Der Vorſtand.

10. Ortsbezirk, Reſtaurant Schönbrodt, Jakobſtraße 28. Sonn
Juni, von 8 bis 9 Uhr vormittags Flugblatt-Ausgabe.

wartete das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſinnen und Genoſſen er

Noch einmal Haushaltsplandöebaite
Der letzten Sitzung des Haushaltsausſchuſſes hat der Magi-ſtrat, wie bereits berichtet, ſeine Stelngeehm zu den Ze-

ſchlüſſen der Stadtverordnetenverſammlung anläßlich der Etats-
beratung kundgegeben. Jm großen und ganzen iſt der Magiſtrat
den Beſchlüſſen des Plenums beigetreten, ſo daß die auf Antrag
der ſozialdemokratiſchen Fraktion in den Haushaltsplan für 1926
eingeſetzten Beträge für die Arbeiterſamariterkolonne (300 Mk.),
den Turn und Sportverein Fichte (170 Mk.), das Arbeiterſport
kartell (1500 Mk.), den Freien Sängerchor und Arbeiter-Sänger-
chor (je 500 Mk.), endgültig bewilligt ſind.

Die Zuſtimmung verſagt wurde zu dein Beſchluß, den für die
Reinigung der Schulräume eingeſetzten Betrag für Löhne um 20
ſtatt um 10 Prozent zu erhöhen. Der Magiſtrat begründet ſeine
ablehnende Haltung damit, daß er ſich bei dieſem Beſchluſſe in
Uebereinſtimmung mit dem Haushaltsausſchuß befinde, der eine
Erhöhung der im Haushaltsplan für dieſe Zwecke vorgeſehenen
Anſätze um 10 Prozent gleichfalls für ausreichend angeſehen hat.
Bei der Kinderſpeiſung war bei der Poſition „Sonſtige
Koſten“ beſchloſſen worden, den Betrag von 1580 auf 10 000 Mk.
zu erhöhen. Der Magiſtrat lehnt die Heraufſetzung dieſes Satzes
mit der eigenartigen Begründung ab, daß ſie zwecklos ſei, weil es
ſich nur um Nebenkoſten handele, und die eingeſetzte Summe nach
den Erfahrungen des Vorjahres ausreiche. Am intereſſanteſten
jedoch iſt die Begründung zu der Ablehnung der Erhöhung
der Beköſtigungsſätze beim Hoſpital auf 80 Pfennig.
Durch dieſe Erhöhung würde, ſo ſagt ein hochwohlweiſer Magi
ſtrat, ein durch nichts zu rechtfertigendes Mißverhältnis gegen-
über dem Alters- und Pflegeheim geſchaffen ſein, bei dem trotz
gegenteiligen Antrags der ſozialdemokratiſchen Fraktion das Be
köſtigungsgeld mit 65 Pfennig beſtehen geblieben iſt. Die Ab-
ſtufung der Beköſtigungsſätze bei den drei Anſtalten müſſe auch
aus dem Grunde beſtehen bleiben, weil die Zahl der in ihnen ver
pflegten Perſonen ganz verſchieden hoch iſt und ſtark belegte An
ſtalten billiger arbeiten könnten als Anſtalten mit einer geringe-
ren Verpflegungsſtärke.

Die bürgerliche Mehrheit des Haushaltsausſchuſſes hat den
Beſchlüſſen des Magiſtrats widerſpruchslos zugeſtimmt, ohne da
nach zu fragen, welchen Eindruck es machen muß, wenn dieſer
Mehrheitsbeſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung ignoriert.
Die Redner der Rechten beſchränkten ſich darauf, entſprechende
Anträge unſerer Fraktion und der Kommuniſten auf Wiederher-
ſtellung der Plenumsbeſchlüſſe abzulehnen. Für die Herrſchaften
iſt der Etat erledigt. Nicht aber für die Vertreter der arbeiten
den Bevölkerung Halles, die nicht zugeben können, daß das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Stadtverordneten in ſo offenſicht
licher Weiſe mißachtet wird.

„Chriſtlich-unpolitiſch.“
Die Bedeutung der Elternbeiratswahl.

Neben der Propaganda für die bedeutſamſte politiſche Aktion,
den Volksentſcheid über Fürſtenabfindung, iſt die Elternbeirats-
wahl am morgigen Sonntag nicht zu vergeſſen. Jnfolge des
großen Kampfes um die Verteidigung des Volksvermögens iſt
dieſer Wahl nicht die Bedeutung beigelegt worden, wie ſie ihr
eigentlich gebührt. Wie wichtig aber die Elternbeiratswahl iſt,
zeigen die Anſtrengungen der Anhänger der Kirchenſchule und
Gegner einer freien Schulentwicklung, die mit dem in der Ueber-
ſchrift genannten Kennwort die größte Bauernfängerei
betreiben. Sie verſuchen die Stimmen damit zu fangen, daß ſie
vorgeben, die freien weltlichen Schulen wären politiſche Schulen,
die konfeſſionellen aber wären davon frei, weil Politik nicht in die
Schule gehöre. Und auf die letzte Begründung fallen die Leute
immer hinein, weil man ſie ihnen in der Vorkriegszeit ein
gehämmert hat, um damit zu verſchleiern, daß die wilhelminiſche
Volksſchule nur eine Vorbereitungsanſtalt für die Kaſernen war.

Auch wird noch häufig von Berufserziehern die Meinung ver-
breitet, daß die Schule ihre Erziehung außerhalb der Geſellſchaft
tätige, alſo mit Politik nichts zu tun habe. Das iſt noch ein Reſt
des anbefohlenen Denkens aus der Zeit der monarchiſtiſchen
Seminare. Jn Wirklichkeit liegt die Sache umgekehrt. Die
Schule iſt, wie ſchon Maria Thereſia ſagt, ein Politikum,
d. h., ſie iſt ein Teil des geſellſchaftlichen Organismus und iſt
durchaus von den geſellſchaftlichen Faktoren abhängig. Die Ge
ſchichte zeigt ja ganz deutlich, wie jedesmal eine Umſchichtung der
Geſellſchaft der Schule ein neues Geſicht gab.

Und auf noch eine Verwechſlung ſei hingewieſen, die bei dieſer
Bauernfängerei weidlich ausgenutzt wird. Wir behaupten, die
Schule als Organismus iſt ein Faktor der Geſellſchaft
und daher von ihrer Politik abhängig. Das heißt aber nicht, daß
parteipolitiſche Verhetzung im Unterricht getrieben werden ſoll.
Dagegen ſchützt die weltliche Schule durch Erziehung zur Obijek-
tivität, zum freien Denken, die konfeſſionelle Schule aber, die
durch den Glauben zur Subjektivität erzieht, muß notwendig das
Denken einſeitig im Sinne ihrer Glaubenspartei beeinfluſſen.
Alſo die konfeſſionelle Schule iſt rdie weltliche Schule iſt die freie Schule. ie konfeſſionellen
Elternbünde bezeichnen die Anhänger der weltlichen Schule als
ihre „Feinde“ und gehen mit der Reaktion Arm in Arm.

Welche Politik nun die Kirche im Auge hat, dafür einige Bei-
ſpiele: Jm „Reichsboten“, der Tageszeitung für die evangeliſche
Pfarrerſchaft, ſteht auf der einen Seite „Wählt bei der Eltern-
beiratswahl die chriſtlich-unpolitiſche Liſte und auf der andern
Seite: „Beteiligt Euch nicht an der Abſtimmung für das Volks
begehren.“ Jeden Tag kann man in dem Leitartikel ſolche Sätze
leſen: „Solange eine Partei wie die Sozialdemokratie die mit
den Waffen der Lüge und des Hochverrats ſich ihre Macht er
ſchwindelte und Deutſchlands Sklaverei verſchuldete Das
iſt die tägliche Nahrung der evangeliſchen Paſtoren, Superinten-
denten und ſonſtigen Kirchenkanonen. Und das ſind die Kreiſe,
die hinter der Liſte „chriſtlich-unpolitiſch“ ſtehen. Es iſt ſelbſt

c e eingehen Sonntae der letzte Tag
Swentes Biatt.

Großkampftag zum VBVolksentſcheidö.
Das iſt der heutige Sonnabend und der morgige Sonn-

t a g. An dieſen beiden Tagen gilt es den letzten großen Sturm
auf die geſamte ſtimmberechtigte Bevölkerung zu unternehmen.
Vor allem iſt es notwendig, Flug blätter und Wahlzeitungen
in der Stadt und im Saalkreiſe zu verbreiten. Kein Haus, keine
Wohnung darf überſehen werden. Alle müſſen aufgerüttelt wer-
den. Allen muß geſagt werden, worum es am
260. Juni geht.

Der Kampf hat in einem bisher ungekanntem Ausmaße und
mit ungewöhnlicher Schärfe eingeſetzt. Neben ihrer widerlich ver
logenen Hetzbryoſchüre, die der Fürſtenrettungsausſchuß in mehr
als 15 Millionen ins Land geſchleudert hat, werden ungezählte
Flugblätter eins immer niederträchtiger als das andere
durch gutbezahlte Kräfte verbreitet. Die „nationalen“ Zeitungen
malen in den grellſten Farben den Beginn der „zweiten Revo-
lution“ aus.

Da heißt es aufpaſſen und zugreifen. Sozialdemokrat
ſein heißt Kämpfer ſein! Darum, Parteigenoſſen und
Parteigenoſſinnen, laßt Euch nicht vergeblich zur Pflicht-
erfüllung mahnen. Kein Flugblatt darf ungenützt bleiben.
Jeder ſtelle ſich z ur Verfügung im Kampfe
gegen die Fürſten und ihre Knechte.

Enteignung.
Erinnerung aus großer Vergangenheit.

„Durch falſche W anelurgen und gröblichſte Jrre-
führungen wird das Volk gegen die vormaligen Fürſten
und ſeine große Vergangenheit aufgehetzt.“

(Aus dem Aufruf der Deutſchen Volkspartei.)
Angeſichts des Volksentſcheids zur Enteignung der Fürſten

geht ein Schrei durch die Reihen der bürgerlichen Mannen, die
ſich im November 1918 in alle Löcher verkrochen. Aufſteht man
nun um ſich mit dem rauſchenden Blätterwald amtlicher und
nichtamtlicher Zeitungen ſchützend vor die Fürſten zu ſtellen.
Im November 1918 hätte man dazu Mut gebraucht. Er er-
übrigt ſich heute. Es genügt ſchon ein wenig Entrüſtung, ein
bißchen geſchickte Verdrehung der Tatſachen, und dazu nur noch
einen ordentlichen Schreck für alle Pantoffelhelden in Rock und
Hoſe. Ungefähr ſo: Das Privateigentum iſt in Gefahr der An-
fang der neuen Revolution iſt da, rot wie Blut wö ſich der
Himmel!

Aber zu anderen Zeiten kann man natürlich auch anders.
Man kann da den Privateigentumsſchreck im Schranke laſſen und
das, was man jetzt an die Wand malt, in Gottes Namen tun:
Privateigentum beſchlagnahmen, enteignen auch ohne Ent-
ſchädigung. Davon will ich erzählen. Es war im Preußiſchen.
Während des Krieges. Eines Tags kam Befehl von „oben“, ſofort
alle auffindbaren Nußbäume zu beſchlagnahmen und um-
gehend zu fällen. Man brauchte das Nußbaumholz dringend zu
Gewehrſchäften. Aber die Weiſung, die Stämme ſo raſch wie
möglich zu fällen, ging nicht ſo ſchnell vor ſich. Die Bauersfrauen
widerſetzten ſich. Sie wollten ihren Nußbaum, der meiſt allein
den Hof beſchattete und deſſen Ertrag an Früchten etwas wert
war, nicht hergeben.

An einem zeitigen Morgen klopften wir wieder einmal an
einem Gutstore. Wütend ſchlug der Hund an. Aber kein Geſicht
ließ ſich ſehen. Wir donnerten mit unſeren Gewehrkolben an die
dicken Torfüllungen. Was kümmerten uns die Stille und der
Friede dieſer einſamen Behauſung. Mit aller Kraft begehrten
wir Einlaß.

Während der Hund wie beſeſſen hinterm Tor tobte, kam die
Frau auf einmal fluchend angefaucht:

verſtändlich, daß in dieſer Zeitung die kapitaliſtiſchen und völki
ſchen Raufbolde in jeder Weiſe verherrlicht werden.

Und dieſer Geiſt der ſchwärzeſten Reaktion wird wieder ſeinen
Einzug halten, wenn die chriſtlich-unpolitiſche Liſte ſiegt. Eltern,
an Euch liegt es, das zu verhinder! Entlarvt dieſe Kirchenliſte
als die der politiſchen Reaktion. Geht am 13. Juni alle zur
Elternbeiratswahl und gebt Eure Stimme ab für unſere Liſte

Schulfortſchrit! J
Elternbeiratswahl Freiimfelderſchule, Halle. Beim Wahlvor-

ſtand iſt nur eine gültige Kandidatenliſte eingegangen. Eine
Wahl erübrigt ſich ſomit.

Vorſicht beim Pilzgenuß. Die zur Verwertung der Pilze im
t ſowie zur Verhütung von Pilzvergiftungen im Bakterio-
ogiſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer, Freiimfelderſtr. 68,

eingerichtete Pilzbeſtimmungsſtelle ſteht dem Publikum wochentags
von 9 bis 11 Uhr zur Verfügung. Für Pilzbeſtimmung betragen
die Gebühren für ſede Pilzart 10 Pf., der Mindeſtſatz iſt jedoch
20 Pf. Für Bedürftige erfolgt die Pilzbeſtimmung koſtenlos. Vor

2 mal 2
Millionen armer Kinder könnten wir jedes
Jahr vom Kopf bis zu den Füßen neu ein
kleiden, wenn wir bloß die Zinſen der
21 Milliarden hätten, die von den Fürſten
als Abfindung gefordert werden. Da zögerſt

Du noch? Jeder anſtändige Menſch erkennt
ſeine Pflicht und ſtimmt Sonntag, den 20. Juni

beim Volksentſcheid für die Enteignung
zum Wohle der Allgemeinheit mit

Man

Sonnabend, den 12. Junl

„Jhr Himmelhergottsſakramenter,“ ſchrie ſie, „keiner kommt
von euch lebendig in meinen Hofl! Jſt's denn nicht genug, daß
mein Mann im Felde iſt, he?! Den Nußbaum auf meinem Hofe
wo re Jch hab's euch geſagt, den geb' ich nicht her. ie
mals!“

„Gebt das Tor frei, ſonſt ſprenge ich es auf. Fraubefahl ich ihr. nge o s
Aber ſie war nicht geſonnen, das Tor zu öffnen. Da wandte

ich mich zu meinen Leuten: „Los das Tor aufgebrochen!“
„Halt!“ ſchrie auf einmal die Frau. Sie drehte den großen,
ſchweren Schlüſſel im Schloß herum und wir ſtießen das Tor auf.

Die Frau ſtand mit naſſen, wirren Haaren da, die Augen wild
W verzweifelt auf uns gerichtet, und in der Hand hielt ſie ein
Beil.Zwei Stunden ſpäter ſtürzte der Nußbaum krachend in den Hof.

Für die Fürſten mit Scheffeln
Für die Rentner mit Löffeln.

Jom Zentralverband der Arbeitsinvaliden, Ortsgruppe Halle,
wird uns u. a. geſchrieben: Der Kampf um die Beſſerſtellung der
Sozialrentner wird vom Zentralverband der Arbeitsinvaliden
und Witwen ſeit Jahren mit Erbitterung geführt. Kommen wir
mit unſeren Forderungen, dann zieht das Reichsfinanzminiſte-
rium ſeine Taſchen heraus und erklärt uns, daß ſie leer ſeien.
Darum könne nichts gegeben werden. Aehnlich ergeht es uns bei
der Durchſetzung der Erhöhung der Sozialrente in den verſchiede-
nen deutſchen Ländern, Es iſt kein Geld da für die Zwecke der
Sozialpolitik! „Wir möchten gern den Armen helfen, können es
aber nicht.“ So verſucht man uns abzuſpeiſen.

Während man die Arbeitsinvaliden achtlos beiſeite zu ſchieben
trachtet, kommen da eine Handvoll fortgelaufener Fürſten und
ſtellen als „verſchämte“ Bettler ihre Forderungen. ie fordern
alles in allem rund 3000 Millionen Mark von dem völlig aus
gebluteten Deutſchland.

Würde den Fürſten dieſe Summe bewilligt, dann wäre das ein
Raub am deutſchen Volksvermögen, denn dieſe Herren waren ſtets
nur Treuhänder, nicht Jnhaber der von ihnen jetzt beanſpruchten
Vermögensſtücke. Aus ihrer Hände Schweiß iſt dieſer Reichtum
nie geſchaffen worden. Stellen die Fürſten Forderungen, iſt man
dabei, ihnen Milliarden zuzuwerfen. Stellen wir Forde-
rungen, dann gibt es Hungerpfennige. Beträgt doch unſere
Rente einſchließlich aller Zulagen im günſtigſten Falle täglich
1 Mark, trotzdem wir jahrzehntelang von unſerem knappen Lohn
Beiträge zu den Verſicherungskaſſen zahlen mußten. Die Rente
für irre ndigt Soldaten beträgt durchſchnittlich 25 Mk.
monatlich; für die Offiziere dagegen r ſie 250 Mk.
monatlich, die Penſion der Generale über 2000 Mk. mongtlich.
So wird denen, die ſchon zur Genüge haben, mit vollen Händen
gegeben, die Armen aber können hungern. Und damit man das
nötige Geld dazu habe, hat man die Kleinrentner um ihre ge
ſamten Erſparniſſe betrogen. Warum, ſo fragen wir, wird mit
ſo ungleichem Maße gemeſſen? Wehe der Regierung und dem
Reichstage, die den Fürſten die Milliardengeſchenke in den Schoß
werfen wollten! Wehe ihnen, wenn ſie unſere gerechten und be
ſcheidenen Forderungen abdroſſeln würden! Den Fürſten gehöre
für ihr gemeines Verlangen die Schand' dem hungernden
Volke, aus deſſem Fleiß alles erſtand, was den Reichtum eines
Volkes ausmacht, aber gehöre das Land mit allen ſeinen

Schätzen! eDer Zentralverband der Arbeitsinvaliden und Witwen wird
mit Hilfe der Millionen von Sozialrentnern, die hinter ihm
ſtehen, alles aufbieten, um eine Entſchädigung der Fürſtenhäuſer
zu verhindern. Er fordert alle Sozialrentner auf, ihre Stimme
am 20. Juni für die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten
zu geben. Jn ſeiner am morgigen Sonntag vormittag im
„Volkspark“ ſtattfindenden großen Kundgebung ſoll den
Fürſtendienern gezeigt werden, wie ernſt es den Opfern der
Arbeit und Jnflation mit ihren Forderungen iſt.

dem Genuß ſolcher Pilze, die nicht in aller Beſtimmtheit als eßbar
bekannt ſind, wird erneut gewarnt. Die Händler haben bei Ver-
meidung ſtrafrechtlicher Folgen die Pflicht, alle Pilze vor dem
Feilhalten auf ihre Art und Beſchaffenheit eingehend zu unter
ſuchen, denn nicht nur der Genuß giftiger, ſondern auch zu alter,
bereits in t befindlicher, an ſich eßbarer Schwäwmme
kann erhebliche Geſundheitsſtörungen hervorrufen. Das Feilhalten
von Miſchpilzen, d. h. von Pilzen mehrere Art untereinander ver
miſcht, wird von der Polizei unterſagt.

Konzeſſionspflicht der Bahnhofswirtſchaften. Das Ober-
verwaltungsgericht hat die Frage der Konzeſſionspflicht der von
Pächtern betriebenen Bahnhofswirtſchaften bejaht. Wie der
Amtl. Preuß. Preſſedienſt einem Runderlaß des Miniſters des
Innern entnimmt, ſind zur praktiſchen Löſung der hieraus ſich er
gebenden Zweifelsfragen Verhandlungen zwiſchen der Reichsbahn
und Preußen eingeleitet worden, deren Ergebnis dem Reichsrat
unterbreitet werden wird.

Konzert zum Beſten erholungsbedürftiger Kinder. Die Ar-
beiterwohlfahrt veranſtaltet am Freitag, dem 2. Juli in unſerem
ſchönen Volkspark-Garten ein Wohltätigkeitskonzert zu dem ein-
gangs erwähnten Zwecke. Das beliebte Schütze Orcheſter wird
ein erſtklaſſiges Programm bieten; dazu ſingt der Freie Sänger-
chor, der ſich in uneigennütziger Weiſe in den Dienſt der guten
Sache ſtellt, einige Lieder. So wird für billiges Geld (50 Pf.
etwas Schönes geboten. Wer wollte da zurück hen, wo es dem
Wohle armer unterernährter Kinder gilt? rum gehen alle
Arbeiter und Angeſtellten am 2. Juli in den Volkspark. Nähere
ſiehe Jnſerat.

Ueberfahren und getötet. nachmittag wurde ein Bahn-
unterhaltungsarbeiter bei dem Verſuche, die am neuen Kanenagaer
Weg befindliche r zu überſchreiten, am Stellwerk
G. 18 von einer Lokomotive erfaßt und überfahren. Der Ver
letzte erlitt einen Schädelbruch, ferner wurde ihm der rechte Arm
abgefahren. Der Verunglückte iſt kurz nach dem Unfall ſeinen
Verletzungen erlegen.

Der ertrunkene Paddler geborgen. Am Freitagnachmittag
wurde im Mühlgraben in Höhe des Flutgrabens die Leiche des
am 8. Juni bei einem Bootsunfall an der Klausbrücke ertrunke
nen Mannes aufgefunden. Die Leiche wurde nach dem Ger-
traudenfriedhof überführt. de ein Jegritng begyf

Am Freitag wurde einad 100 Mk. ümnguwechſeln n der Gro
Steinſtraße wurde er von einem etwa 8slänrigen Mann angeſprochen
und gefragt, ob er ſich 3 Mk. verdienen wolle Er ſolle für ihn vom
UfaTheater 700 Mk. abholen. Als „Sicherheit“ verlangte der Fremde
einen Gegenwert. Der Lehrling gab ihm darguf die Mk. undauf den Ramen Walter Ha mag von der hieſigen g
ausgeſtelltes Sparkaſſenbuch.

s, da ter hreketen Stelle zurückkam, war von dem Auſtrasacper
i r zu ſehen. Sachdienliche AngabenSankntder“h mehr geiminaldirektion entgegen.

Wer nicht mithilft,Allgemeine Flugblattverbreitung! an o San
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bungsſtunde 43 onAr rauen und Stag tm 14. Juni, fällt au d an um ar uni,Uhr, im einen Saal e spark“ emei ätz en
ſtunde mit dem Kinderchor ſtatt Worn ein vo an inen not-
wendig iſt. Nichtverkaufte Programme ſind M ührtas mit ringen.

Die Augſtellung künſtleriſcher Bucheinbände iſt auch Sonntags von
11 bis 1 Uhr geöffnet iſt.

Volkspark. Fer großes e ruthſchoppe nkonzert Kuet et eporgerarmes 1056 Uhr im großen Saale vom Banton umAm Na mittag u im Garten ein tehe artenk Seſt An
den unteren Kumen Sre lanreet ſtat m großen und kleinen Sag
wird ein Sommerball abgehalten. ienstag, den 15. Juni, abendeetheven:

er egleitung,
er“-Ouvertüre.

28 Uhr:„Fidelio“-
Kroßes Symphoniekonzert; u. a. wird el

Se chubert:
Ouvertüre, 3 Romanzen ür Visline mit
5. Symphonie B-Dur, Wagner: „TannhäuJohann Strauß in Wittekind. Mo en, Sonntag, wird in Witte-

kind Johann Strauß Werke ſeiner Vor aber dirigteren und mit demSe Symphonieorcheſter zuſammen allen Frohſinn, alle Anmuttraußſcher Muſik lebendig werden laſſen.

Zoologiſcher Garten. den 14. Junj ad mag Uhr:2. Kinderfeſt unter Dunkel Mühles Zeitung eben eicß ſinder-
beluſtigungen findet die erſte Vorſtellung de Elefanten ſtatt dorgen,Son ntag, nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr, Konzerte her Kapelle

Frauendorf.
Solbad Wittekind. Morgen, Sanntag. früh 7 Uhr und nachm.

4 UhHr, Konzerte des Symphoöonie- Orcheſter

HOalleſches Theater- und Kunſtleben
Stadithegter. Heute Sonnabend, abend 71 r „Don

on ntag 7 S Uhr: „Die Dollarprin eſſin“. ontes: leſtringa“.Dienstag: „Die Neatuightetechter Mittwoch: „Beatrice und nedikt“,

hierauf „Gianni Schicch ehe Valeſtrina“. eitag:„Sturm“, Zanberluſtſpiel von akeſpeare
m Thalig Theater gelangt morgen, Sonntag, abends 78 Uhr, der
Schwank „Börſenfieber“ von Reimann und Schwartz zur Aufführung.

Volksbühne. Spieltage: „Sturm“, gen von Shakeſpeare, am19. An (8 Uhr) für C. (8. Werk), in 22 uni für A (9. erk) undam 29. tini für B. ealmentstöchter Komi iſche Oper von Donizetti,am 38. Zur S. Uhr) für C. am 7. Juli für 4 und am 10. Juli für B.
„Paleſtring“. Oper von Pfitzner, am Z. Juli (772 Uhr) für C. In der
weiten Reihe werden die beiden kleinen Opern „Beatrice und Bene-
dikt“ von Bexlio; ſowie „Gianni Schiechi“ von Pucini gegeben, undzwar an Juni Udhr) für 6, am 21. Juni für H und am 23. Juni
für Mitglieder auch er Theatergemeinde D D und L werden um
baldige und 10. Werk iſt frei. Für unſergroßes S Spiel und Tanz in buntem Kranz.
hat die

Abholung gebeten. Das 9.

Sommerfeſt am 26. Juni,Kartenausgabe begonnen.

Fälm und Kleinkunſtbühne.
ma ater Leipziger Straße. „Familie Schimek“ beſteht aus vierMitgliedern: der Tiſchlerwitwe, der Deſt dem al und dem Franzl.

Dazu kommen ein Vormund und der eben ſo gefräßige wie ſtreitluſtige
Gegenvormund, den Hermann Picha einfach zlänzeng mimt. Das Stück
ſpielt an der ſchönen blauen Donau, in Wien. Man hat dort eben-opiele Filme gedreht wie ſererzett bei der Rheinfilm- Epidemie, nur
mit dem Unterſchied, daß die Wiener Geſchichtchen beſſer aufgezogenwürden. Vielleicht intereſſiert noch, gru hören, daß ein Ballett-Trikot
und ein Damenſchmuck einen areßen rach heraufbeſchwören und einen
braven Ehemann in peinlichſte Verlegenheit bringen. Jm Beiprogrammſah man zwei der tollen Grotesken und die Ufag- Wochenſchau. Hr.

Ufa-Theater, Alte Promengde. Das Theater bringt die Troa b
komödie aus den Bergen Alaskas „Goldrauſch“, mit CharlC.haplin als Verfaſſer, Regiſſeur und Sauptdarſeller. Alſo ein
00prozentiger Charlie. Das rig naive das Orcheſter bringt als
Leitmotiv die Melodie „Hänschen klein und die groteske Klei-dung des weltbekannten Komikers erſchüttern da Zwerchfell. Und alsChaplin (in der Not frißt bekanntlich der Teufel Fliege n) aus Hunger
einen ſeiner Quadratlatſchen auszieht, weichkocht (2) und ſchließlich ver

hlingt, will trotz der üblen Situation des Helden das Lachen kein Ende
nehmen. Na, und Charlie als Kavalier, das iſt wieder ein Kavitel
für ſich. Nur als Millionär hat er ſo ein bißchen Urzeit- Manieren.
B on dieſem techniſch wie auch darſtelleriſch einzig daſtehenden Film, der
jede Kummerfalte verſcheucht, können wir nur Gutes beriédten. E. H

Aus dem Saalkreis.
Könnern. Nun erſt recht Die Saalbeſitzer von Kirch-einem Vefehl der Großagrarier

Volksen:ſcheid die Säle. Um
ing zu geben, hat ſich die

ſolgend, zur Propaganda für den
der Bevölkerung aber trotzdem Aufklärrine ratiſche Partei en tſchloſſen, in die ſen Orten eine Ver-
ſammlung unter freiem Himmel abz ubalt en. Den Fürſtenlakaien

fernum Tros findet am Tienstag, dem 15. Junſ, abends 716 Uhr,
auf den Dorfpl ätzen in Kirch- und Mit teledlau je eine Verſamm-
lung ſta Ger roſſe er Albrecht (Könnern) wird dortber de n Volks entſcheid ſprechen. Gleichzeitig veranſtaltet die
-7PD. mit Hilfe es Re ichsbanners einen Fropagandazug mit

Muſik nach den beiden Orten ie Parteigenoſſen und -gen oſſinnenſowie die Kameraden des Rei Seban iners un ind ſonſtige Teilnehmer

treffen ſich pünktlich 654 Uhr am Bahnhof der Kleinbahn Rothen-
rg. (Cöthener Straße). Genoſſen, Republikaner, erſcheint alleſorgt dafür, daß dies eine wuchtige Demonſtration gegen den

einer darf fehlen.

e Aus der Frovtn-
An die Ortevereine!

Genoſſen haltet aus
eut d morgen erfolgt die zweitedes Aunfrlarung Vante Allen rtsvereinen t

eine vie eitise Sonderausgabe des Vorxsblatt ugeſandt worden.
Die Auflage iſt etwas geringer als die des Migeinen Flug
W e Jeder Wähler kann deshalb eine Zeitung erhalten,
abeg in j Poſt varſe hen einige abgegeben werden.ten erte Frauenflugblätter iſtallen ar r r t.

lichen irke erhalten außerdem noch beſontere Flugblätter für Kleinbauern und Land-
arbeiter.

Wir erſuchen die Ortsvereine und Parteimitglieder, das Mate-
rial gewiſſenhaft zu verbreiten und die nächſten Tage zur inten
ſiven Aufklärung der Wähler auszunützen.

Genoſſen! Wenn die Arbeit auch ſchwer iſt, ſo gilt es aber
alle Kräfte rn und bis zum 20. Juni urchzuhalten.

Zur Jnformction teilen wir we ter mit, daß in der nächſtenWoche noch ein Flugblatt und ein Handzettel heraus-
tommen Bezirksvorſtand der SPD, Halle.

Der Vofsentſcheid ſteht vor der Tür.
Unſerm Bruderblatt in Hildesheim ſchreibt ein Abonnent

folgende Kriegserinnerung:Am 20. Juni ſollen wir Wähler und Wählerinnen abermals
durch Abgabe des Stimmzettels bekunden, ob den Fürſten Mil-
liarden nachgeworfen werden ſollen, oder ob das Vermögen dem
Volke erhalten bleiben ſoll. Die 12 Millionen Stimmen, die
das Volksbegehren wünſchten, genügen bei weitem für den
eigentlichen Volksentſcheid zur Fürſtenenteignung nicht. Es ſind
daher alle Kräfte anzuſpannen, auch die an die Urne zu hrinzen,
die aus Gleichgültigkeit oder Angſt vor dem Terror der Deutſch-
nationalen den Einzeichnungsliſten fernblieben. Obwohl feſt
ſteht, daß es unverantwortlich iſt, 226 Milliarden Volksvermögen
dem Volke zu entziehen, gibt es auch noch andere Gründe, den
Fürſten (z. B. wegen ihres volksfeindlichen Verhaltens vor und
während des Krieges) keinen Pfennig zu geben. Auch ich will
daher hier einen kleinen Beitrag zur Agitation gegen die Fürſten-
abfindung geben: „Es war im Jahre 1915. Mein Truppenteillag in S., nicht weit von Stengi, dem Hauptquartier des
Kronprinzen, in Ruhe. Von den kreidigen Schützengräben waren
die Uniformen mehr weiß wie grau. Da nun in Stenai ein Kino,
offene Kantine und eine Soldatenkneipe war, hatten wir auch das
Verlangen, in unſerer Freizeit dorthin zu wandern und Ab-
wechſlung von dem Schützengrabenkrieg zu ſuchen. Eines Tages
wanderten mehrere Kameraden auch dorthin. Jn St. begeg-
neten ſie dem Kronprinzen und mehreren hohen Offi-
zieren. Einer derſelben ſchrieb ſich die Namen und den Frupren
teil auf und ordnete drei Tage Arreſt an, weil diKleidung nicht ſauber war und die Kameraden in der
ſelben dem Kronprinzen unter die Augen getreten ſind. Die
drei Tage wurden abgebrummt durch täglich eine Stunde
Anbinden an ein Wagenrad. Die Kameraden, die keine
gepolſterten Schützengräben vorfanden und nicht ſo gepflegt wer-
den konnten wie die Windhunde des ehemaligen Kronprinzen,
mußten ſo für ihre Kleidung büßen, die ſie ſich im Kampf um
das Vaterland beſchmutzt hatten. Wir alle, die die angebunde-
nen Kameraden ſahen, waren empört und ſehr ſchlecht auf denKronprinzen zu ſprechen dies um ſo mehr, weil auch uns bekannt

war, welch Luder- und Schlemmerleben der „hohe Herr“ führte,
derweil wir ſtündlich Gefahr liefen, unſer Leben laſſen zu
müſſen. Eine Schande für das deutſche Volk, wenn dieſen ehe-
maligen Fürſten und ſeinen gleichgeſinnten Standesgenoſſen auch
nur ein Groſchen gegeben wird. Sie haben ihn wirklich nicht um
inſere Vaterlandsverteidiger verdient.“

Dieſes Erlebnis iſt nur eins von den vielen, worüber deutſche
Kriegsteilnehmer (d. h. Frontſoldaten) ſehr viel mitzuteilen
hätten. Am 20. Juni kann die Quittung für dieſe Drangſalie-
rungen erteilt werden.

Trotzöem und alledem.
Fine Kundgebung unter freiem Himmel.

Seit mehreren Jahren kann in dem Dorfe Holdenſtedt Kreis
Sangerhauſen) keine öffentliche Verſam mlung von der Sozial-
demokratiſchen Partei abgehalten werden. Die dortigen Gaſtwirte
lehnen es ab, für derartige Verſammlungen ihre Lokale zur Ver-

in einer Zeit, die la e vinter en zit er

überholt betrachtet wur tte laus nicht ab, da tet in n Letaltten t Welv verzehren.
Wir erwar daß die volden edt aus demhalten der ſtwitie de notwen on renn ziehen.

Um nun trotz des ſabotierenden r der Gaſtwirte zuen Wählern ſprechen zu ſöpngfp n die SPD. am z znntag den re eine Ver rabzuhalten. Der uch kann als voller Erfolg e
Zahlreiche Wähler hatten ſich Pntet re elgerſamries, i an L n Ausführungen W)enoſſen Brüll (Sangerhauſen). He Geheet der anweſen
Reaktionäre wur en hrend der Ausführungen merklich l
und verlegener. Den ſabotierenden Reaktionären wurde an die
Tage gezeigt, daß trotz alledem die Sozialdemokratie Mittel und
Wege findet, um aufklärend zu wirken.

Der Bruder Arbeiter.
Wenn der Arbeiter gebraucht wird, ſei es, h ein Mangel an

Arbeitskräften herrſ ſt ſei es, daß man ihn vor ſeinen politi chen
Karren ſpannen will, dann iſt es der liebe Kerl, der „Bruder“,
mit dem der „Herr“ wohl mal ein Glas Bier oder Schnaps zu
ſammen trinkt, dem er eine Zigarre anbietet, dem er die Handrecht freundſchaftlich drückt uſw. Auf dieſe Weiſe haben ſich viele
tauſende Arbeitnehmer einfangen laſſen und ſind in die gelben
Werkvereine oder in „vaterländiſche“ Organiſationen eingetreten.
Sonſt aber iſt der Arbeiter der Parig, der Ausge pre, der kein
Recht hat, ſich mit Leuten aus der beſitzenden Klaſſe irgendwie
gleichberechtigt zu fühlen. Das alte preußiſche Dreiklaſſenwahl-
recht war typiſch für die Auffaſſung, die man in den oberen
Kreiſen von den Erwerbsſtänden überhaupt wie von dem Arbeiter
im beſonderen hatte. Daß dieſes Klaſſenrecht heute über den
Haufen geworfen iſt, will ja den früher rin Kreiſen
gar nicht in den Sinn. Der Ausſpruch des Rei Ken georr,
neten Dr. Everling, daß der Arbeiter kein Recht habe, imſahen eine Rolle zu ſpielen, entſpricht voll und ganz dieſer Auf
faſſun

e

Auch eſellſchaftlich ſoll dem Arbeiter das verwehrt werden,

was die beſſer ſituierten Kreiſe als ihr ganz ſelbſtverſtändliches
Recht betrachten. Zu dieſer Anſicht bekennen ſich ar die e irgeg
lichen Tintenkulis, die Teil von Arbeitergroſchen leben und
ſelbſt nur aus kleinen Verhältniſſen Pervorge angen ſind. Aberßer Pehnt vor jedem, der nach Geld oder d ſtinkt, zu katz
uckeln, ſchmieren ſie mit unternehmerfreundlichen Artikeln undNotizen ſmig die ihnen überantworteten Spalten der bürger-

lichen dte voll. Charakteriſtiſch für dieſe Liebedienerei iſt auch
die nachſtehende kleine Notiz, die mit ſchmatzendem Behagen durch
die geſamte bürgerliche Preſſe läuft:

„Bad Liebenwerda, 8. Juni. Jm hieſigen Kurhaus wurde
am Sonntag ein Tanztvurnier um die Meiſterſchaft des
Kreiſes Liebenwerda ausgetragen. Den erſten reis,einen Korb Sekt, errang ein Arbeitsloſer, der ſeit
mehreren Monaten die Erwerbsloſenunterſtützun e und
von dem Ertrage der harten Arbeit ſeiner utter, einer
Waſchfrau, lebt.

Dazu werden dann die üblichen ſarkaſtiſchen Bemerkungen
gen ehe die an gegenüber den Arbeitsloſen ſtets ſehr ſchnell
zur Hand ha

Demnach hat ein Arbeitsloſer höchſtens noch das Recht zu ver
hungern, denn die t 1 gönnt man ihm ſchon lange
nicht. Wenn er aber jung und iſt, wenn er gleich der
„goldenen Jugend“ der oberen Zehntauſend auch am Tanzen ſeine
Freude hat, ja wenn er dieſe Kunſt ſo gut beherrſcht, daß er ſich
ſogar an einen Tanzwettbewerb heranwagt, und wenn er dann
ſtatt eines Batzen Geldes, der ihm gewiß lieber wäre, einen Korb
Sekt gewinnt, dann iſt das für die bürgerliche Preſſe und deren
ſatte Leſer eine Senſation, die gar nicht laut genug in die Welt
hinauspoſaunt werden kann. Noch niemand weiß, was der glück
liche Gewinner mit dem Korb anfängt. Wir wagen noch ſehr zu
bezweifeln, daß er den Sekt ſelbſt trinkt, wohl gar in Geſellſchaftſeiner Mutter, der Waſchfrau. Man denke, eine Waſchfrau, die
Sekt trinkt! Wir nehmen aber an, daß der i e Mann den
Wein verkloppen und für den Erlös ſich etwas Nützlicheres gen
wird. Auf jeden Fall iſt das ſeine rig ene Sache, und wir verſtehennicht, wie man ſich aufregt, daß ein Arbeiter den Gewinn gemacht

hat, während man beſtimmt jedes Wort der Kritik unterlaſſen
hatte, wenn es ein Student oder ein Gymnaſiaſt geweſen wäre.

Der Vorgang, ſo unſcheinbar er iſt, zeigt uns aber deutlich,
wie man den Arbeiter in Wirklichkeit einſchätzt. Zum Schuften
iſt er da und nicht n Leben und Genießen. Das iſt das Vor-
recht der Reichen. ir glauben aber, daß der Dummen, die ihren
Schweiß nur der Daſeinsfreude anderer opfern, immer weniger
werden. Auch der Arbeiter lernt tmmer mehr erkennen, daß das
Bibelwort „Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben“ ſehr veraltet iſt.
Heute muß es vielmehr heißen: „Wer Knecht bleiben will, ſoll

fügung zu ſtellen. Das erinnert an das Verhalten der Gaſtwirte Knecht bleiben

Alle S un m mm i ren u maäbtgen Pretsen im Soeztalgeschäft Summe i G ie der, Halle a. S., Grobe Stemsiraße l
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ich halte ſtill! ſagte er halblaut.
eins, was erſchreckft du einen denn ſo, Wotan?“

ott will,
Der und hatte ein langgedehntes „Uuh“ ausgeſtoßen.
Wenn die Hunde heulen ſo ſtirbt jemand in der Familie,“

dachte Wandow, „ach Unſinn! Wer ſollte bei uns ſterben! Alles
fauler Aberglaube!“

Da, da pfiff es unten, erſt leiſe, dann etwas ſtärker das
war er!

Wandow ging wieder ans Fenſter.
W dort drüben. im Schein der Laterne, der das zarte Laub

der ume hellgün durchleuchtete, ſtand jemand im ſchwarzenMan tel und breitem Hut.
Philipp Wandow ging ins Bibliothekzimmer und benutze

die von dieſem ins Parterre führende Wendeltreppe. Unten
horchte er und da alles ſtill blieb, ſchlich er in den Salon und
öffnete vorſichtig die Glastüren der Veranda.

hohe Gitter, das die Beſitzung
hatte außer dem großen Portal

Das ſchmiedeeiſerne, ziemlichgegen die Straße hin abſchloß,
noch ein Seitenpförtchen, zu dem ſich Wandow einen Schlüſſel
verſchafft hatte.

Wie erſtaunte er aber, als ihm Green ſchon am Fuß der
o Jh

Jch
entgegentrat.

habe Jhnen die Mühe abgenommen, Mr. Wandow, wozu
ſollen Sie ſich der Gefahr ausſetzen, geſehen zu werden

Philipp Wandow war es, als ſtreiche eine kalte Hand über
ſeinen Rücken.

Gab es denn für dieſen Menſchen gar keine Hemmung?
war ja geradezu unheimlich.

War das, was ihn plötzlich unſicher werden ließ, vielleicht
Furcht?

Er hätte am liebſten nach der Dienerſchaft gerufen.
Aber der andere ließ ihm keine Zeit, ſt zu beſinnen.
„Voktwärts, s,“ drängte er. „Wir haben Eile!

Das

vorwärts,
Philipp ging bebend voran.Der Amerikaner lachte leiſe.

„Weshalb lachen Sie?“
„Mir ſcheint. Jhnen iſt bange?„Nun ja,“ ſagte Wandow, Keſchleicht Sie nicht. auch ein un-

angenehmes Gefühl bei ſolcher Sache
„Nein, mir iſt zumute, wie einem Menſchen, der an ſeine

Arbeit geht.“geh hätte er auch ſonff dieſe Kaltblütigkeit?“ dachte

Wandow.

Die Unterhaltung zwiſchen dieſen beiden Menſchen wurde itn
Flüſterton geführt. Sie befanden ſich an der Tür zum Salon.
Ein dumpfes Knurren, das drinnen hörbar wurde, ließ der
Amerikaner ſtutzen.

„Ah, der dumme Hund!“ meinte Wandow, ich habe ihn herauf-genommen. unten im Garten weckt er mir die Leute aber
kommen Sie nur, er tut Jhnen nichts, wenn ich dabei bin.

„Jch bin nicht ängſtlich, möchte nur das Geräuſch vermeiden.
Der Amerikaner dachte dabei an das Geſchrei eines Tieres,

das man durch Stich tötet.
„Kuſch dich!“ ſagte Philipp Wandow eintretend,

Tier beim Halsband und führte es ins Nebenzimmer.
„Alſo kommen Siel“
Philipp nahm eine

voranleuchten in das
Green hatte ſeinen weiten

nahm das

Ständerlampe und wollte dem Amerikaner
anſtoßende Arbeitskabinett ſeines Vaters.

Mantel abgelegt und ein Käſtchen
auf den Tiſch geſtellt, wie es die Aerzte zum Aufbewahren ihrer
woJnſtrumente haben.„Nicht poch. Mr. Wandow'“ ſagte er jetzt ſchnell auf den ſchönen

Blonden zutretend, „das iſt ja gar nicht nötig! habe doch
das Licht, was ich brauche, bei mir!“

Er entnahm dem kleinen ſchwarzen Kaſten eine Blendlaterne,
die nicht größer als eine Kinderfauſt war.

„Sind die Vorhänge drin zugezogenPhilipp, der di e Vorbereitungen zur Tat mit einem neugierigen
Schauder betrachtete, ſagte zerſtreut:„Wie meinen Sie? Die Vor hänge? ja, ja, das habe ich ſelbſt
vorhin beſorgt.“

„Gut, dann ſetzen Sie ſich hier ans Klavier und ſpielen Sie
etwas Rauſchendes, bitte.“

„Was ſoll ich? Klavier ſpielen? Na, hören Sie mall“
„Meinen Sie, daß es Jhre Leute um dieſe Zeit ſtutzig macher

tönnte?“

„Ja, nein aber Klavierſpielen ſoll ich?“
„Nun ja, um das unvermeidliche Geräuſch zu verdecken. Jſt

denn dabei etwas ſo Beſonderes?“Philipp ſchüttelte den Kopf.

Ein Einbruch bei Muſik das war jedenfalls originell
auf was für Jdeen der Kerl alles kam.

Und während die Ouvertüre zum Tannhäuſer durch das
Zimmer brauſte, glitt der Amerikaner mit ſeinem Käſtchen und
der Laterne ins Kabinett, deſſen Tür er hinter, ſich zugzog.

Philipp ſpielte gut, wenn auch die Kälte ſeines eigenen
Herzens nichts Warmes und Hinreißendes aufkommen ließ.

Hin und wieder hörte er ein Knacken und Knarren oder
klirrendes Reißen aus dem Nebenraum, aber da dieſe Geräuſche
für ihn etwas Peinigendes und Widerwärtiges hatten, ſo wollte
er ſie durch immer ſtärkeren Anſchlag und wilderes Spiel über-
täuben.

Mit aller Macht ſuchte er ſeine Gedanken von dem, was z neben

an geſchah, abzulenken.
Und der Gegenftand, mit dem er ſich beſchäftigte, führte ſeine

Erinnerungen zu Käthe, die bei ihm in ſeiner Wohnung und mit
ihm ſo oft muſiziert hatte.
Seltſam, der Ueberdruß, den ihm ihre Liebe damals einge

flößt, war verſchwunden, er empfand eine Sehnſucht nach ihr,
die um ſo heftiger wurde, je mehr er an ſie dachte vielleicht
war es die Herzensreinheit, die ſänfte Beruhigung, die aus
ihrer Kunſt ſtrömte, welche ihn gerade jetzt ſo lockte es wäre
am Ende gar beſſer für ihn geweſen, er hätte ſich nicht von ihr
getrennt.

Aber wurde denn der da drinnen gar nicht fertig?“ Das
dauerte ja ſchon eine Ewigkeit!

Phi lipp ſah nach der Wanduhr aus Ebenholz.
Der El fenbeinzeiger wies auf eins.Mehr als eine Stunde hatte er jetzt ſchon geſpielt.

Ob er mal hineinſah, was der da drinnen machte aber nein,
nein! Hinaus konnte er ja nirgend anders, das Kabinett hattenur dieſe eine Tür nein, nein, lieber nichts ſehen und hören!

Wandow ſpielte weiter, den Walkürenritt, Stellen aus der
Götterdämmerung, was ihm gerade einfiel.

Der Schweiß ſtand ihm auf der Stirn.
Drinnen arbeitete unterdeſſen der Amerikaner wie ein Ver

zweifelter. Der Schrank war außerordentlich widerſtandsfähig,
und ohne ſeine vorzüglichen, engliſchen Jnſtrumente, von denen
er übrigens bereits etliche zerbrochen hatte, wäre an ein Auf
bohren gar nicht zu denken geweſen.

Mehrere Male hatte er in weiſer Abwägung ſeiner Kraft inne-
S aber nur, um mit verdoppeltem Eifer wieder ans Werk
zu gehen.

Eine Melinitpatrone hätte ihr Werk viel ſchneller und mühe-
loſer getan, aber das Krachen würde ſelbſt Richard Wagner nicht
verdeckt haben.

Alſo weiter!
Der unangenehmſte Teil des Geſchäfts blieb ohnehin noch zu

erledigen. Konnte er ſich das nicht am Ende ſchenken? Nein
der Brief wenn der Brief nicht wäre, vielleicht eigentlich
war es gegen ſein Prinziv, aber hier es ſprachen zuviel Gründe
dafür. Sollte er vielleicht für die Schonung büßen, die er einem
Menſchen angedeihen ließ, für den er nichts als Haß und Ver-
achtung hattel!l Nein, neinl Nur keine halbe Arbeit

Fetzt fing die Schranktür an, ſich ein ganz klein wenig bewegen
zu laſſen. Es gelang ihm ſchon, die Spitz ſeines Brecheiſens in
den Spalt zu ſchieben.

Jm Salon raſte das Klavier. Es ſchien, als wollte Philipp
nicht nur das Geräuſch des Verbrechens, ſondern auch ſein eigen:s
Gewiſſen in den Tönen erſticken.

n 4Forlſetzung folgt.
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Die Lei der Jnvalidenverſicherung ſind fortge verbeſſert worden, und zwar ſowohl durch die Geſe denn S auch

durch die Landesberſicheru anſtalten alſo die Verſicherungs
träger, im Wege der freibwilligen e en der Fürſorge.Die Landesverſicherungsanſtalt ſen-Anhalt hat jetzt folgende
bemerkenswerte Einr r getroffen. Die urſprüngliche
e rgrſichernngserdnen annte als beſondere Einrichtung das
„Witwengeld“. Es ar eine einmalige
jenigen Ehefrauen nach dem Tode ihres M
träge zur nvalidenverſicheru

alle der Erwerbsunfähi keit
aßen und die minderwertige W
enn auch die letztere wurde, wie die Jnvalidenrente, nur im

Falle der Erwer sunfähigkeit gewährt. Da die Reichsverſiche
rungsordnung hre n ſprniche g. wurde das Anrecht auf
die Witwenrente durch das Witwengeld abgegolten, Jnzwiſcheniſt die Reichsverſicherungsordnung geändert worden Ein neu

rer 5 1318 beſtimmt: Treffen die Vorausſetzungen für
mehrere Renten aus der Jnvalidenverſicherung e Wdalge oder
tritt neben dem Anſpruch auf eine Rente aus der Jnvalidenver-
ſicherung der Anſpruch auf eine Rente aus der Angeſtelltenver
ſicherung, ſo erbält der die höchſte Rente Und von den
anderen Renten ohne Kinderzuſchuß die Hälfte als
Zuſ atzrente. n mit dieſer neuen Vorſchrift wurde
das oben geſchilderte Witwengeld folgerichtig abgeſchafft.

Die Auswirkung iſt nun folgende: Hat eine Ehefrau für ihre
Perſon ſelbſt Beiträge S Jnvalidenverſicherung geleiſtet, ſo er
hält ſie im Falle der Erwerbsunfähigkeit, gleichviel ob vor oder
nach dem Tode ihres Mannes, die Inwalidenrente, Nach dem
Tode ihres verſicherten Ehemannes tritt auf Grund des S 1318
hinzu die halbe Witwenrente als Zuſatzrente, ſo daß ſie jeht
Doppelleiſtungen erhält. Nun beſtand inzwiſchen keine Klarheit
darüber, ob auch in den Fällen, bei denen in früheren Jahren den
Witwen wegen ihres nicht zu befriedigenden Anſpruchs auf
Witwenrente das Witwengeld gewährt worden iſt, heute der An
ſpruch auf die Witwenzuſatzrente beſteht. Die Landesverſiche
rer Sachſen Anhalt be jaht die Frage. Es können
demzufolge alle Witwen, welche die Jnvalidenrente beziehen, die
halbe Witwenrente noch beantragen, ſelbſt auch dann, wenn ſie
früher als Abfindung das Witwengeld erhalten haben. Die An
träge ſind am zweckmäßigſten an das zuſtändige Verſiche-
rungsamt zu richten.
Eine andere wichtige Neuerung iſt noch folgende: Heiratet

eine Witwe, welche die ganze oder halbe Witwenrente bezieht,
wieder, ſo hört dieſe Rente auf, aber ſie erhält nach 8 1298 der
Reichsverſi erungsordnung den Betrag ihrer a als
Abfindung. Bezieht ſie eine Jnvalidenrente, ſo wird ihr
dieſe natürlich weitergezahlt, denn dieſe hat mit ihrem Familien
ſtande nichts zu tun.

Das hier Geſchilderte gilt auch r für die Witwer-
rente. Nach 8 1260 ſteht nach dem Tode der verſicherten Ehe
frau eines erwerbsunfähigen Ehemannes, die den Lebensunter
halt ihrer Familie a oder überwiegend aus ihrem Arbeils-

Abfindung an die
annes, die ſelbſt Be

ße eiſtet hatten, und nun i
r auf Jnvalidenrente be

verdienſte beſtritten hat, nicht nur den ehelichen Kindern unter
18 Jahren die Waiſenrente, ſondern dem Manne auch die
Witwerrente zu, ſo lange ſie bedürftig ſind. Nur in dieſem
einzigen Falle ſpielt die Bedürftigkeit in der Jnvalidenverſiche
rung eine Rolle,

Was verſteht man unter „HOedland“.
Wie der Amtliche en e Preſſedienſt mitteilt, haben ver-

ſchiedentlich hervorgetretene Zweifel über den Begriff „Oedland“
nach S. 3 des Reichsſied h dem preußiſchenLandwirtſchaftsminiſter Veranlaſſung gegeben, in einem Rund-
erlaß den Begriff näher zu beſtimmen. Hiernach ſind Oedland
Moor-, und ähnliche Ländereien, die ohne planmäßige Be-
wirtſchaftung im weſentlichen ſich ſelbſt überlaſſen ſind und deren
etwaige Nutzung gegenüber der von Kulturland unverhältnis-mäßig weit urkaſteht Das Oedland muß zur Umwand d in

land wirt r Nutzland, insbeſondere zur Um-wandlung in Acker, Wieſe und Weide geeignet ſein, da es zur
Beſiedelung mit Kleinlandwirten beſtimmt iſt. ieſe Geeignet-
heit darf nicht weß notdürftig, ſondern ſie muß in dem Grade
vorhanden ſein, daß angemeſſene landwirtſchaftliche Erträge und
das Fortkommen des Anſiedlers mit Sicherheit zu erwarten ſind.

Landflächen, die teils mit einem durch natürliche Beſamung
entſtandenen dürftigen Baumwuchſe beſtanden ſind, teils als
Heide, Bruch oder ähnliche Flächen unſtreitig Oedlandcharakter
tragen, und bei denen dieſe Holz und Heide uſw. Flächen regel-
los wechſeln, ſind im Zweifel nicht als Holzung, ſondern als
Oedland zug prg gen. Entſcheidend iſt der Geſamt-
charakter der Flächen. Auch wenn die angebliche Holzung
einen geringen Holzertrag abwirft, ſo iſt ſie damit noch nicht
forſtliches Nutzland, das als ſolches von der Enteignung nach

8 RSG. ausgeſchloſſen wäre. Behauptet der Eigentümer die
orſtmäßige Bewirtſchaftung ſolcher Flächen, ſo hat er den Nach-

weis hierfür zu erbringen und insbeſondere darzutun, worin ſeine
S zur Ergänzung und Pflege des Holzbeſtandes be
tehen.

Guſtav Nagel unßeilbar verrückt,
Kürzlich ſchwebte wieder einmal ein Beleidigungsprozeß gegen

Guſtav Nagel. Der Sachverſtändige, Oberarzt Dr. von Rhoden
aus Halle, der ihn in der Landesheilanſtalt Nietleben unterſucht
hatte, gab dabei folgendes Gutachten ab: „Nagel leidet an
unheilbarer Verrücktheit, befand ſich zur Zeit der ihm
zur Laſt gelegten Handlungen in einem Zuſtande krankhafter,
Störungen der Geiſtestätigkeit, r den ſeine freie Willens-
beſtimmung r n war. Der iſt zwar als eineLaſt, aber nicht als eine Gefahr für die Allgemeinheit anzuſehen.“
Auf Grund dieſes wurde Guſtav Nagel auf Antrag
des Staatsanwalts vom Gericht freigeſprochen.

Die Zahl derjenigen, die Guſtav Nagel für geiſtig normal
halten, wird beſtimmt ſchon vor dieſem Gutachten nicht ſehr groß
geweſen ſein.

Artern. Zeitgemäßes. Die hier herrſchende Wohnungsnot
wird von einem Teil der n weidlich zur perſön-
lichen Bereicherung ausgenützt. ährend Wohnungen entweder
gar nicht, oder ginge ſelten zu haben ſind, herrſcht ein Ueberangebot
an möblierten Zimmern und Wohnungen zu geradezu unerſchwing-
lichen Preiſen. So ſind Fälle bekannt, wo für ein Zimmer, das
zugleich als Wohn und Schlafzimmer benutzt werden muß,
monatlich 50 Mk. bezahlt werden müſſen. Allerdings wird hierbei
nädigſt geſtattet, die Küche mit dem Eigentümer gemeinſchaftlichbenneen zu können. Jn Frage kommen allerdings nur beſſer be-

ahlte Angeſtellte und Beamte, weil Arbeiter ja ſonſt nur für die
eiete zu arbeiten hätten. Dieſe hauſen darum auch meiſtens

in erbärmlichen Löchern. Wenn trotzdem von den Hausbeſitzern
noch nach der Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft gerufen
wird, kann man ſich ungefähr vorſtellen, zu welchen unerträglichen
Zuſtänden es führen würde, wenn dem ſtattgegeben würde. Es
wäre wahrhaftig an der Zeit, wenn ſich die Behörde mit dieſen
zum Skandal auswachſenden Zuſtänden einmal gründlich be-
aſſen würde.

Artern. Treu teutſch, allewege! Herr Ritterguts-
inſpektor Behrens, der Führer der hieſigen „Vaterländiſchen
Verbände“, maßt ſich in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter
allerlei Rechte an. So hat er ſchon einmal die Stadtgärtner ver-
anlaßt, in ſeinem Privatgarten Obſtbäume zu beſchneiden, ohne
die notwendige Genehmigung vorher vom Magiſtrat einzuholen.
Von unſerem Genoſſen Saner diesbezüglich in der letzten Stadt-
verordnetenſitzung zur Re geſtellt, wurde er von ſeinem Freund,
dem Magiſtra:sbeigeord neten Herrn Reinhard getdeckt.
Letzterer iſt zufällig Dezernent für die Stadtgärtnerei. Jert haut
Herr Vehrens wieder 42 Quadratmeter Kies ohne Wiſſen und
Genehmigung des Magiſtrats von der ſtädtiſchen Kiesgrube ab-
fahren und von den beiden Gehilfen der Stadtgärtnecei in ſeinem
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Reinhardt ihn auch diesmal zu r ſuchen wird. An den
Geſamtmagiſtrat r richten wir die rage,
g en ſoll und ob die Stadtgärtner für die Stadt oder für Herrn
Be
Pflichten eines Dezernenten zu verei

verwendet?

Kigen deutlich, wie ſich gewiſſe Herr

twenrente nicht brauchten. 9888

während der Dienſtſtunden, am Sonntag von 11 bis 122 Uhr

Privalgarten planieren laſſen. Wir ſind ſicher, daß ſein Freund

ob es ſo weiter

rens angeſtellt worden ſind? ſt es überhaupt mit den

p t ren, wenn er je nach Belieben und zugunſten beſtimmter Perſonen ſtädtiſche Angeſtellte
Dieſe Vorgänge, in Verbindung gebracht mit dem

auf Grund der Putſchverordnung einzuſetzenden Amtsverwefer,
ften die Erneuerung

utſchlands vorſtellen.
Kelbra. Ortskrankenkaſſe. Dem Verwaltungsbericht

der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des Kreiſes r ent
nehmen wir folgendes. Die Mitgliederzahl betrug im Jahre 1025

83 Perſonen. Die Beiträge der Arbeitgeber und der verſiche
rungsberechtigten Mitglieder betrugen 485 599,82 Mk. Beiträge
der verſicherungspflichtigen Mitglieder 28 907,81 Mk. An Kranken-
geld wurden 155 248,11 Mk. verausgabt, Krankenbehandlung dur
rebiert Aerzte 126 055,46 Mk., Krankenhauspflege 42 645,4

ark. Die Geſamteinnahme betrug 467 844,23 Mk., die Ausgaben
464 717,84 Mk., bleibt mithin ein Ueberſchuß von 3126,39 Vek.

Kelbra. Verſuchter Einbruch. Kelbra ſcheint ein
Dorado für Einbrecher werden zu wollen. So wurde wieder in
der Nacht vom Donnerstag zum Freitag ein Einbruch in der Berg-
ſtraße verſucht. Durch die Wachſamkeit einer Anwolhnerin wurden
die Diebe, welche ſich Fahrräder bedienten, beobachtet und ver-
ſcheucht.

Rieſtedt. Radler unfall. Heftige Verletzungen erlikt ein
Berliner, der ſich auf einer Wanderfahrt nach Eiſenach befand
und in einer Kurve mit ſeinem Rade zu Fall kam. Er wurde in
das Sangerhäuſer Krankenhaus gebracht.

Boigtſtedt. Feuerwehrtag. Die Feuerwehren des Kreiſes
Sangerhauſen halten am 27. Juni ihren diesjährigen Verbands
tag in unſerem Orte ab.
Düben. Die Stimmliſten für den Volksentſcheid liegen
im Magiſtratsbureau noch bis zum 13. Juni an Wochentagen

öffentlich aus. Genoſſen, achtet darauf, daß Jhr in der Liſte
ſteht. Wer nicht darin verzeichnet iſt, darf nicht mit abſtimmen.
Sorgt auch dafür, daß niemand in der Liſte ſteht, der verzogen
oder geſtorben iſt, da dadurch unſer Sieg erſchwert würde. Jeder-
mann hat das Recht der Einſicht in die Liſten.

Noch eine Woche Kampf
gegen die ehemaligen Fürſten und ihren Anhang

erfordert den Einſatz unſerer ganzen Kraft!
Deshalb, Republikaner, in Front!
Anzech Se Frauen dürfen nicht fehlen.

Pieſteritz. Elternbeirat. Jn der am Dienstag ſtatt-
gefundenen Sitzung wurde beſchloſſen, am 29. Juli eine Eltern
verſammlung abzuhalten. Behandelt ſoll werden das Ergebnis
der ſchulärztlichen Unterſuchung und die neue Lehrmethode, be
ſonders in bezug auf die Schrift. Auch Klaſſen-Elternverſamm-
lungen ſollen wieder abgehalten werden. Von einer Vertreterin
der chriſtlichen Liſte wurde gewünſcht, die Kinder ſollten während
der Pauſe in Reih und Glied herummarſchieren. Gegen dieſe
Kaſernenmethode wandte ſich auch ganz entſchieden das Lehrer
kollegium. Die Jugendbücherei ſoll in Gemeinſchaft von Eltern
und Lehrern einer Reviſion unterzogen werden, um minderwertige
und in die heutige Zeit nicht mehr vaſſende Bücher auszumerzen.
Beſchloſſen wurde, die Kinder aufzuklären über die Gefahren beim
Verkehr auf der Straße. Bei Beſprechung des Punktes „Beſuch
des Unterrichts durch die Eltern“ erklärte eine chriſtliche Ver
treterin, wenn ſie es mitanſehen würde, könnte ſie gleich ſelbſt
Schellen austeilen: die Lehrer müßten gute Nerven haben.
(Thriſtliche Sanftmut.) Jn einer Elternverſammlung ſoll die
Frage über Unentgeltlichkeit der Lernmittel beſprochen werden,
um die Eltern damit vertraut zu machen, daß ſie bei Klaſſen
wechſel der Kinder die Bücher, die nicht mehr gebraucht werden,
der Schule überlaſſen. Die neuen benötigten Bücher ſollen dann
unentgeltlich gelicfert werden.

Torgau. Achtung, biſſige Hunde! Am Dienstag-
abend dieſer Woche verteilten Parteigenoſſen und Reichsbanner-
mitglieder Flugblätter zum Volksentſcheid. So kam auch ein
Kamerad an die Wohnung des Herrn Kreisinſpektors Rißmann.
Die Eingangstür war angelehnt, alſo ein Zutritt geſtattet. Plötz-
lich kam der Hund des Hausbeſitzers und fiel den Kameraden an.
Eine nicht unerhebliche Bißwunde war der Erfolg. Der Kreis-
oberinſpektor fand das natürlich in Ordnung. Er ſchnauzte oben-
drein den Verletzten noch an. Wenn aber der Herr Kreisober-
inſpektor die polizeilichen Vorſchriften über das Halten von
Hunden nicht kennt, ſo mag er ſich dieſe einmal anſehen. Oder
ehört das Halten von biſſigen Hunden mit zu den „geiſtigenWaffen nationaler Verteidigung ehemaliger Fürſten?

Merſßfebrerg-Querfeert.
Merſeburg, den 12. Juni 1926.

Glänzender Aufmarſch.
Die geſtern abend hier im „Tivoli“ abgehaltene Verſammlung

wies einen lange nicht erlebten Beſuch auf. Jm Saale drängte
ſich Kopf an Kopf die Menge, ſo daß buchſtäblich kein „Apfel zur
Erde“ konnte. Ueber tauſend Perſonen hatte die Polizei
eingelaſſen, dann aber ſperrte ſie das Lokal ab. Einige
hundert Perſonen mußten draußen bleiben. Als Redner war
Reichstagsabgeordneter Dr. Hertz (Berlin) erſchienen. Seine
Ausführungen wurden wiederholt von ſtürmiſcher Zuſtimmung
unterbrochen und fanden am Schluß ſtarken Beifall. Voll Freude
über den großen Erfolg blieben unſere Genoſſen noch lange bei-
fammen.

Das „arbeiterfreundliche“ Schkeuditzer Tageblatt,
Die bürgerliche Preſſe wird in der Hauptſache durch die Ar-

beiterſchaft unterſtützt, die trotzdem, daß ihre Jntereſſen in den
Spalten dieſer Blätter täglich mit Füßen getreten werden, ihre
Abonnementsgelder dieſen Zeitungen zuführen, anſtatt der Ar-
beiterpreſſe den Eingang in ihren Haushalt zu verſchaffen. Das
„Schkeuditzer Tageblatt“ kann ſich trotz ſeiner armſeligen Auf-
machung ebenfalls rühmen, mehr Leſer in der Arbeiterſchaft zu
haben als die Arbeiterpreſſe. Wie dieſe unkritiſche Einſtellung
eines großen Teils der Schkeuditzer Arbeiterſchaft ſeitens des Ver
legers des „Schkeuditzer Tageblatt“ eingeſchätzt wird, beweiſt neuer-
dings wieder das Verhalten dieſes Herrn gegenüber ſeinem tech-
niſchen Perſonal. Uns wird darüber folgendes berichtet:

Die Schkeuditzer Arbeiterſchaft hatte einmütig beſchloſſen, den
1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern. Dieſer Beſchluß wurde auch
reſtlos durchgeführt. Dem „Schkeuditzer Tageblatt“, deſſen Leitung
ſich gern als demokratiſch ausgibt, paßte dieſer Beſchluß ganz und
gar nicht. Schon vor dem 1. Mai erſchien in dieſem Weltblatt
eine Notiz, daß ihre Arbeitnehmer am 1. Mai die Arbeit ver-
weigern und infolgedeſſen das Erſcheinen des Blattes verhindert
iſt. Einige der Schriftſetzer erhielten bis zum 1. Mai einige Mark
über den tariflichen Lohn. Dazu iſt der Verlag auch in der Lage.
Der Bezugspreis für das Blättchen beträgt pro Monat 2 Mk.
Ausgaben wie bei anderen großen Tageszeitungen für Redaktion
uſw. ſind nicht vorhanden, denn das meiſte iſt doch Scherenarbeit.
Der Preis iſt im Verhältnis zur ſozialdemokratiſchen Preſſe die
viel mehr leiſtet und keinen Pfennig mehr koſtet, ſehr hoch. Dieſe

e zu hohen Bezugspreiſes. Wirtſchaftlich ſteht der Verlag des
lättchens viel günſtiger als manche große rik. Lediglich aus

Rache, daß ron der cregſ g. der 1. Mai durch Arbeitsruhe ge
feiert wurde, wurden die paar Mark über Minimum
abgegogen. Durch entſtandenen Streit über den unberechtig
ten Lohnabzug ſind wei Schriftſetzer arbeitslos ge
worden. In ſeinem Blättchen, in dem er offen und verſteckt die
Beſtrebungen der Arbeiterſchaft bekämpft, weiſt er täglich darau
hin, daß noch heute ein jeder das Wochenblatt beſtellen foll. An
die „noble“ Handlungsweiſe ſeinen Arbeitnehmern gegenüber in
bezug auf die Maifeier iſt es Pflicht jedes klaſſenbewußten Ar
beiters, daß er das „Tageblatt“ aus ſeiner Wohnung binauswirft.
Dies wäre die einzig richtige Antwort, die die Arbeiterſchaft als
Solidarität zu geben hätte.

Eine Stadtrerordnetenſitzung findet am kommenden Montag
wieder ſtatt. x der ſehr reichhaltigen Tagesordnung befindet
ſich u. a. wieder der Antrag auf Herabſetzung der Gewerbeſteuer
von S0 auf 750 Prozent. Die wichtigſte Angelegenheit, die in
der Sitzung zur Beratung ſtehen wird, iſt jedoch die Aufnahme
einer 500 000 Mark Anleihe für Notſtandsarbeiten. Ueber dieſe
Vorlage, auf die wir bereits ausführlich eingegangen ſind, wird
ſich ſicher eine ſehr lebhafte Ausſprache ergeben. Schließlich wird
noch über die Beſchaffung eines Perſonenkraftwagens für ſtädtiſche
Zwecke abgeſtimmt werden.

Leuna. Keine Elternbeiratswahl. Die Bemühungen
der u u zu den Elternbeiratswahlen eineeigene Liſte aufzuſtellen, ſind geſcheitert. Demgemäß gilt die von
der SPD. aufgeſtellte Liſte: Schulfortſchritt als gewählt.
Aufgabe der neuen Beiräte iſt es, bald zu einer Sitzung zuſammen
zutreten und insbeſondere das diesjährige Kinderſchulfeſt wirkſam
zu organiſieren. Das Feſt muß eine wirkſame Propaganda für
die welt liche Schule werden, um ſo mehr, als ja auch von
reaktionärer Seite ein Kinderfeſt geplant iſt.

n.

Mansfelder Dande.
Eisleben, den 12. Juni 1920

Rieſenkunögebung für den Volfsentſcheid.
Seit der Revolution die beſte Berſammlung.

Jn einer m ſprach geſtern im überfüllten
Saal des „Volkshaus“ der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeord
nete Kirſchmann (Köln) in wiederholt von ſtürmiſchem Bei-
fall unterbrochenen Ausführungen über das Thema „Volkswol
und Fürſtenabfindung“. Die anweſenden Gegner aus deutſch
nationalem und volksparteilichem Lager verſuchten auf völlig aus
ſichtsloſe Weiſe gegen den Volkswillen anzugehen. Die Verſamm-
lung nahm einen überwältigenden und eindrucksvollen Verlauf
und erwies ſich als wichtige Kundgebung im bejahen-
den Sinne des Volksentſcheids. Seit den Tagen der Revolution
iſt hier eine ſolche Rieſenverſammlung wie die geſtrige nie wieder
zuſtande gekommen.

Angſt vor der Aufflärung.
Wir leſen im „Eisleber Tageblatt“:

d. Salzmünde. Gegen die Fürſtenabfindung
wird auch in unſerem Orte von ſozialiſtiſcher Seite eifrige
Wühlarbeit betrieben. r und in den Nachbarorten verbreitete
Flugblätter ſtellen mit den ſattſam bekannten „ollen Kamellen“
radikaler Volksverhetzung die Tatſachen ſo ziemlich auf den Kopf
und atmen den Geiſt verlogenſter Demagogie, die auch vor den
verwerflichſten Mitteln keinen Halt macht. Hoffentlich läßt ſich
die im allgemeinen mit einem geſunden Sinn ausgeſtattete
Einwohnerſchaft unſeres Ortes hierdurch nicht beeinfluſſen,
ſondern lehnt die Geiſtesgemeinſchaft mit dieſen Leuten ab und
bleibt am 20. Juni zu Hauſe.

Wir ſagen dazu: Hoffentlich läßt ſich der geſunde Sinn der
dortigen Bevölkerung durch die völkiſche Quakerei nicht be
einfluſſen.

Parteimitglieder und Reichsbannerkameraden treffen ſich am
Sonntagvormittag 8 Uhr im „Bürgergarten“ zur Flugblatt-
verbreitung. Alle Mann an Bord!

Doppelehe iſt ſtrafbar. Weil er eine neue Ehe eingegangen
war, ohne daß die alte für nichtig erklärt worden war, verurteilte
das Schöffengericht den Kaufmann Wilhelm Kippenberger
zu 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt. 2 Monate Unter-
ſuchungshaft gelten als verbüßt:.

Beſtrafte Sittlichkeitsverbrecher. Wegen Vornahme unzüchtiger
andlungen an Kindern unter 14 Jahren in drei Fällen wurde der

Schirmflicker Wilhelm Wahle aus Kloſtermansfeld zu 1 Jahr
8s Monaten Gefängnis verurteilt, die mit einer bereits erfolgten
Strafe zu 2 Jahren Gefängnis zuſammengezogen wurde.
Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens an einer Geiſtesſchwachen
wurde der Bergmann Peusler aus Leimbach auf 1 Jahr ins
Gefängnis geſchickt.

Rundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

e en ne igruſſiſche riſchaftsverfaſſung“. 1., Vor R. Dkommunismus“ 12 vis ihr. Muſikaliſ be Ftüpde- 3.30 Uhr: Funk

Montag: 3 bis 4 Uhr Uebertragung von Königswuſterhauſen,4.30 bis Ühr: Machmittagskonzert. 630 bis 7 Uhr: Funkſchach. 7 bis
7.50 Uhr: Frl. Dr. Editha Oppeus: „Die Zeit des Minnedienſtes inner-alb der Kulturentwicklung der Frau“. 7.30 bis 8 Uhr: Ludwig Emanuel
Reindl: Vorleſung eigener Dichtung“. 8.15. Uhr: Syomphoniekonzert.
Anſchließend (etwa 9.15 Uhr): Preſſebericht und Sportfunk.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonntag: 11.30 bis 12.50 Uhr: Konzert. 8.30 Uhr: Romantiſcher

Abend. 10.30 bis 12 lIhr: Tanzmuſik. vis 490 115
ntag: 1.10 bis 1.40 Uhr: Engliſch für Schüler. 3 bis 3. r:t t Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr Engliſch für Fortgeſchrittene.

is 4.30 Uhr: V. Freyhan: „Gerhart Hauptmanns hiſtoriſches
Drama“. 4.30 bis 5 uhr: Staatsminiſter Dr. Becker: „Die pädago-
ſiſchen Akademien und die neue Lehrerbildung“. 5 bis 5.30 Uhr. MariaJörhing: „Arbeiten am Obſtbaum im Sommer“. 8.15 Uhr: Soliſten

abend (von Königsberg).

En
4

rbeiter-Radio-Klub, Ortsgrupve Halle.whaſteraute Harz 42—44, Zimmer 42. Jeden Donnerstag von 4 bis
6 Uhr Unterricht und Baſtelſtunde der a n 128 bis 29 UhrVortragsſtunde. Ab 126 Uhr Baſtelabend mit praktiſcher Auppetſung.
Matertalbeſtellungen werden dortſelbſt entgegengenommen. Mittwoch.
den 16. Junt, abends s Uhr, im Zimmer 14, Mitgliederverſammlung
mit Vortrag.

Arbeiter-Radio-Klub Deutſchlands e. V.
Bezirksgruppe Halle, Harz 42—44.

e eine Haus, BaſtelſtundJeden WMontagabend e8 Uhr, im Naturfreunde-Haus, BWaſtelſtunde,Intereſſenten ſind freundlichſt eingeladen.

Merſeburg.
eunde in Merſeburg, die gewillt ſind, dem Arbeiter-Radio-gut Feiltegten werden um ihre Adreſſe gebeten an Bezirk derupre des

AviKD., Halle, Harz 12— 414. Eisleden

unkfreunde, die gewillt ſind, dem Arbeiter-Radio-Klub beizutreten,werden um ihre Adreſſe gebeten.

Geſchäftsſtelle Gewerk-

Kauft Mirag-Textbücher
(enthaltend die Texte der jeweils im Rundfunk verbreiteten
Opern, Schauſpiele uſw.) in der Volksblatt-Buchhandlung,

paar Mark über Minimum ſind nur ein winziger Bruchteil des
Halle, Große Ulrichſtraße 27, und der Volksbuchhandlung

Bitterfeld, gegenüber dem Bahnhof.

e



Turüicie
Dr. med. Gerhard Graelte

prakt. Arzt 8778Telefon zFriedrichstraße 17

zulkekpteis

im Kleinhandel
Gemahlener Felis

Pfund Pfennig S
Vereivigte Hahrungswittel- Händler

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3763
Pa. Werkzeuge zur alhdegrteitung
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen au
Röbel, zierleiſten, Portierengurnituren
S Lederleim, Kaltlein.

4 J

Wir vermieten

basapparate

Elektrisohe Apparate

boleuchtungskörper

zum kleinen Monatsraten.
In 6-- 12 Monaten Eigentum.

9

Aagemeine (Gas Aktien Gevellschaft

Stadtgeschäft Halle
Gr. Ulrichstrasse 54 Telefon 5654

D

Ibeunants o f. e
e

Standard's Rheu die Garantiemarke in
matismus Tee vußbodenlackfarben.
„Sambuct wirkt wie Alleinverkauf für

e enPaket Mk. 0,60, da Ei D ie.zu Standard-Kar- nn
melitergeiſt. kleine Königs-Drogerie,
Flaſche Mark 0.80. Lindenſtr. 55
große Zgrk 130. Bismarck-Drogerie.

Glänzende An- Kronprinzenſtr. 19
erkennungen. Nur Beecht bei: Standard- B.

Drogerie, Berlin „DronW 30. Hohenſtaufen- Rord u 5
ſtraße 69. Telepbon g. Schüler Drog-
Lützow 5858. 2691 Viebenauerſtr. 18

Central-Drogerie,
U Kauft nur nei DiemitzGmnnn E. Meyer. Drog..unſeren Jnſerenten e Ammendorf.

Sprech- s
Apparate
Alvari. Vor,

Adler, Odeon,
Polyphon u. a.

Schallplattenvon 50 Pſ. an.

I. öden
3690

graouringe
große Auswabl

in Doublé: von 1,
1,50 2,50 Mk.

in Gold, gestempelt
333, 583, 750, 900:

von 4, 6, S.10, 15. 20, bis50 Mk. Moderne
sohöne Vormen.

FcindſerKl. Ulrichstr. 35 pt. u. J.

Fensterglas,
Rohglas.
Drahtglas,
Ornamentglas,
Spiegelglas,
Möbelgläüser,
Antogläser, S
Glaserkitt. W

Moebius,Dessauer Straße 5
Fernruf 1611

AutoFahrſchule

Halle a. S. 3490
Delitzſcher Straße 34.

Niedrigſter Tarif.
Verl. Sie Proſpekt.

Heue butterprelve

Hochfeine
Weide-ZTafelbutter

loſe und gepfund.
1,45 M. per Pfd

Naturreine
Lanöbutter

loſe und gepfund.
1,20 II. per Pfd.
Verſand in jeder
Menge v. 6 Pfd.

auſwärts,

Paul Raasch
Tilsit 720

Aelteſtes u. größt.
Jachgeſchäſt der
Memelniederung
Gegründet 1892.

Eingehende
Berückſichtigung

beſ. Wünſche.
S.

la Eiderfettkäse
9 Pfd. M. 6 franko
Damptfküäsefabr.
Reundsburg. 3694

Paritei- und Gewertſchafts-
genofſe kauft ſeine geiſtige
Nahrung nur in ſeiner
Parteibuchhandlung!

9

Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt-

lichen Wiſſensgebieten.

golksblatt Buchhandlung
roße Ulrichſtraße 27

Bitterfelder Volksbuchhandlung
Bitterfeld Steinſtraße 3

Lauchstädter
Brunnen
Zu Haustrinkkuren

Seit mebr als 200 Jahren geradezu
hervorragend bewährt und ärztlich

emptohlen bei

Rheumäatlsmus. Glcnt.
Nervoslät

Blutarmut, Bleicasumht,
Mattlgkelt,

schlechter Blutbesehafenhelt.
Bestes Kurgetränk bei

Zucher- und Nierenleiden
Brupnenversend der Eeilquelle Bad Laucdslödi

Man hüte sich vor Nachahmungen urd verlange
vur den echten Lauchstädter Mineralbrunnen wit

der oben abgebildeten Original-Hrtikette.

Hauptniederlage in Ralle:

mMelmhbhold Co.Mineralbrunnen- Großhandlung
Leipziger Straße 104 Fernsprecher 6094

3848

a J
a

Bilder aus dem ha
Arbeiterſport

Eine Bilöderſammlung aus dem Leben
der halliſchen Arbeiterſportler

Preis 30 Pfennig
Erhältlich durch

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S, Große Ulrichſtraße 27

ſchen

Reg 4

c t

Während der Arbeit
sind Wrigley P. K.- Kau- Bonbons von
hervorragender Wirkung. Sie beruhigen die

Nerven, beseitigen das Durstgefühl und
geben stundenlang
Wohlgeschmack.

einen erfrischenden

Ein vorzüglicher Ersatz in Räumen, in denen

das Rauchen nicht zulässig.

Als ein erprobtes Mittel zur gründlichen
Reinigung und zur Erhaltung der Zähne
werden Wrigley P. K. Kau-Bonbons von
Aerzten und Zahnärzten vielfach empfohlen.

Das kleine Päckchen, das nur 10 Pf. kostet,
lässt sich bequem in der Westentasche tragen o.

Päckochen 48tück 10 Pf. Ueberall erhältlich!

Bberirks-

Konsumverein

eingetr. Genossenschaft

IIIIIIIIIIIIIIIIIVMNII,C,C BI
Für Waonderungen

empfehlen wir unseren Mitgliedern

öſscardinen/ Cachs
Fischmarinaden

in kleinen Packungen,.
Prim a

IWürstchen
in kleinen Dosen.

für den Rucksachk.

0 Weissenfols-
Naumburg

mit besechr. Haſtpfleht

Aeßse Wofſfeſn DBisſuits
sowie allen übrigen Proviant s

3855

Artſere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus-
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks-
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt. c

men,in dieſer Zeitan t
inſerieren

JICCCCCM
—JVIVLCDDDDDDDDDDDDCDDCADDDDCCCADDDDDDDDDDDDDD

Oberall erhältich!
Sternwoil- Spinnerei Bahrenfeld G. m. b. H. Altona Bahrenfeld

Die altbewäkrte gute Strickwolle
Auf Wunsch Sezugsquellenachwels durch:

mA.
“LCA

Kriege
Von Erst Friedrich

Preis 5 Mark

Volkshlautt- Buchhandlung

C Mansfelder Gebirgskreis D

Beſtellung der Beiſitzer und ihrer Stell-
vertreter für den Verwaltungsausſchuß

des Arbeitsamtes (öffentlicher Arbeits
nachweis) des Mansfelder Gebirgskreiſes

in Mansfeld.
Auf Grund des Geſetzes über die Amts-

dauer der Beiſitzer der Verwaltungsaus-
ſchüſſe der Arbeitsnachweisämter vom
6. April 1926 (RGBl. 1 S. 193) und der
Fs 63 und 7 bis 10 des Arbeitsnachweis-
geſetzes vom 22. Juli 1922 iſt der Ver-
waltungsausſchuß des Arbeitsamtes neu
gebildet worden. Der Kreisausſchuß hat
auf Grund der eingereichten Vorſchlags-
liſten der wirtſchaftlichen Vereinigungen
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer im
Bezirk des Arbeitsamtes und auf Grund
des S 9 Abſ. 3 des Arbeitsnachweisgeſetzes
folgende Perſonen zu Beiſitzern bezw.
deren Stellvertretern des Verwaltungs-
ausſchuſſes beſtellt:

Arbeitgeberbeiſitzer.
1. Rittergutspächter Karl Valentin,

Endorf bei Ermsleben. (Land- und forſt-
wirtſchaftlicher Arbeitgeberverband, Alte-
rode.)

2. Hüttendirektor Dr. Borchers, Burg
örner-Altdorf. (Beſtellt gemäß 89 Abſ. 3.)

3. Betriebsdirektor Hüſter, Burgörner,
M flrwwer Straße. (Beſtellt gemäß 89

4. Zimmermeiſter Guſtav Butzmann,
Mansfeld. (Beſtellt gemäß 8 9 Abſ. 3.)

5. Kaufmann L. P. Meyer. Hettſtedt,
Freimarkt. (Beſtellt gemäß 8 9 Abſ. 3.)

Arbeitnehmerbeiſitzer.
1. Landarbeiter Hermann Schmidt,

Großörner, Anger 4. (Ortsausſchuß des
Allgemein. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes,Hettſtedt.) c

2. Geſchäftsführer des Deutſchen Berg-
arbeiter- Verbandes Wilhelm Herrmann,
Hettſtedt, Meisberger Straße. (Orts-
ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Ge
werkſchaftsbundes, Hettſtedt.)

3. Geſchäftsſührer des Deutſchen Metall
arbeiter- Verbandes Ernſt Looſe, Hettſtedt
Schützenſtraße. (Ortsausſchuß des Allge-
meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
Hettſtedt.)

4. Maurer Franz Gebhardt, Hettſtedt
Walbecker Straße. (Ortsausſchuß des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes, Hettſtedt.)

5. Lagerhalter Otto Jacob, Großörner
Anger. (Ortsausſchuß des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Hettſtedt.

Arbeitgeberſtellvertreter.
1. Rittergutspächter Max Strandes

Sylda. (Land- und forſtwirtſchaftlicher
Arbeitgeberverband. Alterode.)

2. Obervogt Schubardt, Gottesbelohnung,
(Beſtellt gemäß 8 9 Abſ. 3.)

3. Betriebsingenieur Krüger, Kupfer-
und Meſſingwerk bei Hettſtedt. (Beſtellt
gemäß S 9 Abſ. 3.)

4. Maurermeiſter Friedrich Pilz, Mans
feld. (Beſtellt gemäß 8 9 Abſ. 3.)

5. Kaufmann Paul Morowski, Hettſtedt,
Wilhelmſtraße. (Beſtellt gemäß s8 9 Abſ. 3).

Arbeitnehmerſtellvertreter.
1. Frau Auguſte Wolf, landwirtſchaft

liche Arbeiterin, Burgörner. Schmalz-
arund. (Ortsausſchuß des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Hettſtedt.)

2. Bergmann Guſtav Weckerlei, Hettſtedt,
Luxemburgſtraße. (Ortsausſchuß des All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaſtebundes,
Hettſtedt.)
3. Metallarbeiter Otto Kegel, Burg-
örner, Wipperſtraße. (Ortsausſchuß des
Allgemeinen Deutſchen Gewertſchafts
bundes, Hettſtedt.)

4. Steinſetzer Paul Sturm, Hettſtedt,
Floraſtraße. (Ortsausſchuß des All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaſtsbundes,
Hettſtedt.)

5. Lagerhalter Franz Beyling, Hettſtedt,
Talſtraße. (Ortsausſch uß des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Hettſtedt.)
Gegen die Verteilung der Beiſitzer auf

die Vorſchlagsliſten kann jede vorſchlagende
Vereinigung Beſchwerde einlegen.

Es wird exlucht, etwaige Beſchwerden
dem Kreisausſchuß in Mansfeld bis zum
25. Juni 1926 einzureichen. 3861

Mangsfeld, den 11. Juni 1926
Der Vorſitzende des Arbeitsamtes des

Mansfelder Gebirgskreiſes.
J. V.: Wieck, Kreisdeputierter.

Kauft nur in denHausfruuen! e ehe

Genossemschafter Mausfraumuem?Telewaren a i S hin huiſtn erödten Nahrwert!

banr
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Sewerßschaftlicſies.
Die UAnternehmerſcharfmacher für die Fürſten.

Der Vorſitzende der Vereinigung deutſcher A roreüen die Jenke Herr von Borſig, hat 3 einem Aue
chreiben die Induſtriellen aufgefordert, zur Abwehr des

Volksentſcheids eine Umlage von 30 Pfennig pro Kopf
des beſchäftigten Arbeiters an ihn abzuführen, die dann an den
monarchiſtiſchen Propagandaausſchuß weitergeleitet werden ſoll.
Die Begründung dieſes Aufrufes iſt von einer Naivität, die nicht
mehr überboten werden kann. BVorſig ſtellt es ſo dar, als ob der
Kampf gegen den Fürſtenra ub der erſte Schritt zur Ent
eignung der „Bank- und Börſenfürſten“ gedacht ſei. Dieſer Aus-
druck entſtammt wörtlich einem Antrag der Deutſchvölkiſchenhen der aus demagogiſchen Gründen in verſchiedenen
zarlamenten geſtellt worden iſt. Borſig wird in Wirklichkeit

ſelbſt nicht glauben, daß ausgerechnet die Linksparteien dieſen
völkiſchen Antrag aufnehmen wollen.

Jmmerhin ſieht man wieder einmal, wie das Unternehmer-tum unter den fadenſcheinigſten Vorwänden große Beträge ver

Wirtſchaft abverlangt, von der es behauptet, ſie könne ihre
Steuern und Sozialabgaben nicht tragen. Das Umlageſyſtem hat
Borſig, der bei dieſer Sammlung nach berühmtem Muſter als
Privatmann auftritt, genau der von ihm geleiteten Vereinigung
deutſcher Arbeitgeberverbände entnommen, die im vorigen Jahre
auch den Fonds zur Propaganda gegen den Achtſtundentag auf
gebracht und größtenteils zu Korruptionszwecken verpulvert hat.

Dabei dürfte es von Intereſſe ſein, zu hören, daß der ehe
ialige Propagandachef der Arbeitgebervereinigung, Haupt-

mann Hans Werner von Zengen, während ſeiner Amts-
tätigkeit ſich als Verbindungsmann zwiſchen der Arbeit
gebervereinigung und dem deutſchen Kronprinzen aufgeſpielt
und den letzteren wiederholt in Oels beſucht hat. Jm engeren
Kreiſe pflegte er ſich ſelbſt als den ſozialpolitiſchen Berater des
deutſchen Kronprinzen zu bezeichnen. Zengen iſt formell Anfang
Januar, kurz ehe er vor dem Femeausſchuß des Preußiſchen
Landtags vernommen wurde, angeblich wegen kleiner Jnkorrekt-
heiten bei ſeiner Amtsführung aus den Dienſten der Arbeit-
gehervereinigung ausgeſchieden und erhielt dabei eine beachtliche
Abfindungsſumme. Er hat aber noch ſpäter eine Rechtfertigungs
denkſchrift verfaßt, die vom Bureau der Arbeitgebervereinigung
an die angeſchloſſenen Verbände verſandt wurde. Man ſieht jetzt
aber, daß die von Herrn von Zengen angebahnte Verbindung
zwiſchen Arbeitgebervereinigung und entkrönten Häupwie vor weiter beſteht. Häuptern nach

Es iſt ein ungeheurer Skandal, daß die politiſch angeblineutrale „Vereinigung Deutſcher Arbelgekertectüggh

repräſentativen Vorſitzenden, Herrn von Vorſig, das Recht zu
geſteht, privatim als Sachwalter des deutſchen Fürſtenvermögens
aufzutreten. Der Arbeitgebervereinigung gehören ja auch demo
kratiſch gerichtete Unternehmer und Unternehmergruppen an,
denen das Geld nicht ſo locker ſitzt wie den Putſchfreunden in der
Jnduſtrie. Jnſofern freilich kann man Herrn von Borſig dank-

bar ſein, als er nun wieder mit aller Deutlichkeit gezeigt hat,
daß das reaktionäre Unternehmertum in dem Fürſtenabfin-
dungskampf ein Mittel ſieht, ſeine Poſition gegenüber
7 e San der Arbeitnehmer-ſchaft zu ſtärken. Am 20. Juni muß die deutſche Arbeiterſchaft darauf die Antwort erteilen. 4

Durchführung des Eiſenbahnerlohntarifs.
Am Freitagmittag begann zwiſchen der Vertretern der Reichs

J und den Tariforganiſationen der Eiſenbahner
ne Vorbeſprechung ge Durchführung des Schiedsſpruches. Es

handelte ſich um die Feſtſtellung des Arbeitsprogramms. Jnfolge
der Verſchleppung des Schiedsſpruches durch den von der Reichs
bahngeſellſchaft unnötigerweiſe heraufbeſchworenen Rechtsſtreit
muß nun eine gen Fülle von Berechnungen für die Nach-
zahlungen, Akkordlöhne, Ueberſtunden, Sozialzulagen, Ortslohn-
zulagen, Löhne der in der Zwiſchenzeit entlaſſenen Eiſenbahn-
arbeiter uſw. bewältigt werden. Die Reichsbahngeſellſchaft wird
ſich wohl oder übel dazu bequemen müſſen, einfach Pauſchal-
T zu bewilligen, da ſie ſonſt mindeſtens 15 000 bis
20000 Hilfsſchreiber zur Bewältigung der Arbeit beſchäftigen
müßte. Hätte die Reichsbahn frühzeitig den ab 1. Januar gül-
tigen Schiedsſpruch durchgeführt, dann wäre viel Verdruß und
Mühe erſpart worden.

Da zu Beginn der kommenden Woche zunächſt die Verhand-
lungen über verſchiedene Lohnfragen der Bahnunterhal-
tungs arbeiter geregelt werden müſſen, werden die eigent-
lichen Verhandlungen zur Durchführung des Schiedsſpruches erſt
Ende der nächſten Woche beginnen können.

Der arbeiterfeinöliche „Stahlhelm“.
Die Arbeiterfeindlichkeit des Stahlhelms haben wir ſchon des

öfteren an verſchiedenen Beiſpielen feſtſtellen können. Unter der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft gibt es darüber auch
gar keinen Zweifel mehr, von ihr wird dieſe Streikbrecherorgani-
ſation darum auch wie die Peſt gemieden. Höchſtens noch einige
mit völliger Blindheit geſchlagene Arbeiter füllen heute noch die
Reihen dieſes Gebildes. Jntereſſant iſt es aber, daß auch ſolche
Gewerkſchaften, die auf „ſtreng nationalem Boden“ ſtehen, wie
der Deutſchnationale Handlungsgehilfenver-
band, es ſchon erkannt haben, wes Geiſtes Kind der Stahlhelm
iſt. Jn dem vor kurzem erſchienenen Jahresbericht dieſes Ver-
bandes vom Jahre 1925 heißt es auf Seite 168:

„Vornehmlich wurden Klagen laut über das Verhalten des
„Stahlhelms“, in dem ſich erwieſenermaßen recht lebhaft
Arbeitgebereinflüſſe bemerkbar machen Jn der
Beilage „Standarte“ der Zeitun „Der Stahlhelm“ kommen ge-

werkſchaftsfeindliche Ausführungen recht deutlich
und ergiebig zu Wort. Verbandsmitglieder, die ſich aufklärend
an die Bundesleitung wandten, erhielten keineswegs genügende
Auskunft Jedenfalls kann zum mindeſten geſagt werden,
daß der „Stahlhelm“ ſich der Bedeutung, die die ſozialen Fragen
heute im deutſchen Staatsleben haben, nicht klar iſt.“

Wir hätten dieſer Charakteriſtik nichts weiter hinzuzuſetzen
als das bekannte Wort: „Sage mir, mit wem du umgehſt, und
ich ſage dir, wer du bitt.“ Eine Organiſation, deren Führer wohl
ſelbſt ſämtlich im Stahlhelm ſind und die ihren Mitgliedern den
Veitritt zu dieſem empfiehlt, kann nicht verlangen, daß man ſie
anders bewertet als den Stahlhelm ſelber. Auch in dieſen ſtreng
nationalen Verbänden iſt alſo für aufrechte Menſchen, die an der

Driites Blatt.
Verbeſſerung ihrer Lebensla elbſt mitwirken wollen, kein Platz.e ſDeshalb müſſen ſie die Sahußfolgerun ziehen, daß ſie nur in

abekeien ewerkſchaften die würdigſte und beſte Vertretung

Keine Herabörückung des Lebensſtandards.
Eine Erklärung des engliſchen Bergarbeiterverbandes.

London, 11. Juni.
Der Bergarbeiterverband veröffentlicht heute eine Erklärung,

in der es heißt: Da die Grubenbeſitzer nicht bereit ſind, die An
empfehlungen des Berichtes der Kohlenkommiſſion anzunehmen,
kann der Bergarbeiterverband ein allgemeines Verſprechen der
Regierung, die von der Kohlenkommiſſion anempfohlenen Refor-
men einführen zu wollen, nicht als befriedigend be
trachten. Der erſte Schritt zur Regelung der Streitigkeiten
im Bergbau müſſe deshalb darin beſtehen, daß die Regierung
genau detaillierte Pläne für die Reorganiſation der Bergbau-
induſtrie zur Erörterung und Kritik vorlegt. Die notwendigen
Erſparniſſe können durch ein zweckmäßiges Kohlenverteilungs
ſyſtem erzielt werden und beſſere Preiſe durch die Einrichtung
von Verkaufsverbänden, dis überall, wo dies tunlich iſt, mit den
auswärtigen Jntereſſentenkreiſen in Verbindung treten. Jm
übrigen ſind die Bergleute nicht nur bereit, ſondern ſie raten ſo
gar dringend, zur Reorganiſation der Kohleninduſtrie beizu-
tragen. Sie ſind aber nicht gewillt, einer allge
meinen Herabdrückung des Lebensſtandard s von
über vier Millionen Männern, Frauen und Kindern zuzu-
ſtimmen.

Halliſches Gewerkſchaftsleben.
Mitgliederverſammlung der Baugewerkſchaft Halle.

Am Mittwoch hielt die Baugewerkſchaft im „Volkspark“ ihre
Mitgliederverſammlung ab mit der Tagesordnung: 1. Bericht vom
Bezirkstag in Halberſtadt, 2. Verbandsangelegen-
heiten. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden die ver-
ſtorbenen Kollegen Friedrich Pilz, Otto Döler und Hermann

ittſtock durch Erheben von den Plätzen geehrt.
Zum 1. Punkt der Tagesordnung gaben die Kollegen Uhlig

und Zgorzelſki einen kurzen Bericht. Sie ſtreiften die auf
dem Bezirkstag gehaltenen Referate von Päplow, Koch und Lange
und kritiſierten ſcharf perſönlich die einzelnen Perſonen, die es
bei dieſem und jenem hätten beſſer machen müſſen. Beſonders
efiel Uhlig und Zgorzelſki die Ablehnung des Antrages auf
Wiederaufnahme der Ausgeſchloſſenen durch den Bundesvorſtand

nicht. Sie glaubten dem Kollegen Stephan als Delegierten
den Vorwurf machen zu müſſen, daß er ein würdiger Vertreter des
Kollegen Päplow ſei, da er auf dem Bezirkstag einen Antrag ein-
gereicht habe, in welchem der Bezirksleitung das Vertrauen aus-
geſprochen und erſucht wird, alles nur mögliche gegen Lohnabbau
und Arbeitszeitverlängerung zu tun; und am Ende ſoll von einem
ſowieſo nicht aus dem Wege zu gehenden Lohnabbau in dieſem
Antrag die Rede ſein. Kurz, die beiden Berichterſtatter haben
nach ihrer Anſicht aus dem Bericht des Bezirksvorſtandes nicht
den geringſten Erfolg für die Bauarbeiter feſtſtellen können.

Hierauf erhielt Kollege Stephan das Wort zu weſentlichen
Richtigſtellungen der Berichterſtattung der beiden Vorredner. Ein-
leitend führte er aus, daß er es als Vertreter der Bauarbeiter
niemals leicht genommen habe. Als ehrlicher Gewerkſchaftler
müſſe er ſeine Schlüſſe ſo ziehen, daß ſie auf der Grundlage der
allgemeinen Wirtſchaftslage und in der Hauptſache auf die Ein-
ſtellung der Bauarbeiter ſelbſt unter Abwägung der beiden Macht-
verhältniſſe zwiſchen Arbeitern und Unternehmertum aufgebaut
ſind. Er könne nicht den Boden der gar zu deutlich ſprechenden
Tatſachen verlaſſen. Weiter ſtellte er mit aller Schärfe feſt, daß
er nicht Antragſteller ſei und er die Formulierung eines ſolch
widerſinnigen Antrages anderen überlaſſen müſſe. Der Bezirkstag
abe über einen im erſten Teil richtig wiedergegebenen, im

Schlußſatz aber weſentlich anders lautenden Antrag abgeſtimmt
und ihn angenommen. Unbeſtritten bleibe, daß der Bund in der
Frage der Lohnpolitik von Erfolgen reden könne und eine Beſſe-
rung des Lebensſtandards der Bauarbeiter ſeit der Jnflation ein
getreten ſei, und zwar in unſerem Bezirk von 50 Pf. Goldmarklohn
auf 1,03 Mk. Goldmarklohn die Stunde. Reſtlos befriedigen
könne dieſer Lohn auch den Bundesvorſtand nicht, weil er nur
drei Viertel des Reallohnes von 1913 betrage.

Jn der Diskuſſion übte man teilweiſe ſachliche Kritik, mußte
aber des öfteren, ob gewollt oder ungewollt, die Ausführungen
des Kollegen Stephan unterſtreichen und trat ſehr ſtark für Förde-
rung der durch den Baugewerksbund zu erſtrebenden Jnduſtrie-
organiſation ein.

Zum zweiten Punkt nahm Kollege Braun s das Wort. Er
ſchilderte inhaltsvoll die Entwicklungsperiode ſeit der Jnflation,
ging auf die augenblicklich faſt noch ſchlechter zu werden drohende
Arbeitslage im Baugewerbe ein, ſtreifte Hauszinsſteuer, Lohn-
politik, ergänzte weiter die Richtigſtellungen durch Kollegen
Stephan zum Bezirkstag und verweilte bei dem „Ausgeſchloſſenen“
Thema. Dann aber geißelte er ſehr ſcharf das Akkordweſen,
die teilweiſe Durchbrechung des Achtſtundentages,
Mißſtände im Bauarbeiterſchutz und der Betriebsvertretung. Es
ſcheine ihm ſo, als würde das Wort Arbeiterverräter auf die zu
rückfallen, die es ſo oft in die Reihen der Kollegen hinein
geſchleudert haben. Ein treffendes Beiſpiel ſei der Fall auf der
Bauſtelle Reicherdt, wo ein ordnungsmäßig gewählter Bau-
delegierter der Akkordkolonne Lenz und Genoſſen im Wege ſtand.
Die Firma Reichardt hat dieſe Machenſchaft, geſtützt auf Auch-
kollegen, mit einer verlorenen Klage bezahlen müſſen. Auch der
Kollege Rügner iſt ein Opfer dieſer Helden. Stürmiſche Ent-
rüſtung bemächtigte ſich der Verſammlung und klang in einem
Antrage aus, gegen ſolche Kollegen mit dem Ausſchluß vorzugehen.
Für die Gruppe der Stukkateure richtete ein Kollege einen Appell
an die Verſammlung, die Finger von Stuckarbeit zu laſſen, da
von den Stukkateuren nur drei Kollegen in Arbeit ſtehen.

Wenn man all dieſe Mißſtände vor der Berichterſtattung vom
Bundestag gehört hätte, dann hätte man die Worte des KollegenStephan beſſer würdigen müſſen. Päplows Worte: „Wäre die
Arbeiterſchaft ſo einſichtig, als ſie oft unvernünftig iſt, wären wir
heute weiter treffen auch hier zu. Die Grundlage für einen
Erfolg muß die Arbeiterſchaft ſelbſt ſein.

Bezüglich des Ausſchlußantrages wurde auf Anregung des
Vorſtandes beſchloſſen, denſelben einer demnächſt ſtattfindenden
außerordentlichen Mitgliederver ſammlung zur Beſchlußfaſſung
vorzulegen.

Hoffen wir, daß die Bauarbeiter ſich eines beſſeren beſinnen!Bregt mit jedem Akkord! Haltet am Achtſtundentag feſt! Uebt

Solidarität! Wählt Baudelegierte! St.

Sonnabend, den 12. Juni

Berbanöstag der Glasarbeiter.
Görlitz, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der 15. Verbandstag der Glasarbeiter und Glasarbeiterinnen
Deutſchlands fand am Montag bis Donnerstag in Görlitz ſtatt.
Jn ſeiner Eröffnungsanſprache hob der Vorſitzende Girbig her
vor, daß der Verbandstag für die Glasarbeiter von hiſtoriſcher
Bedeutung ſein werde, da als Hauptpunkt auf der Tagesordnung
ſtehe: „Die Verſchmelzung mit dem Porzellan und Fabrik
arbeiterverband zum Keramiſchen Bunde.“ Girbig gab dann
einen Ueberblick über die Entwicklung des Verbandes bis zu
ſeiner jetzigen Größe mit einer Mitgliederzahl von rund 45 000.
Delzant (Frankreich) wies in ſeiner Begrüßungsanſprache
darauf hin, daß das Schickſal der Berufskollegen überall das
gleiche iſt; noch allzu viele Arbeiter wüßten die Geſundheit als
höchſtes Gut nicht genügend zu ſchätzen. Girbig und Heinz
(Jena) wurden dann zu Vorſitzenden, Greiner (Rietſchen) und
Dirſchel (Fürth) zu Schriftführern des Verbandstages gewählt.
Anſchließend erſtatteten Stawitzki den Kaſſenbericht und
Kurz weil den Bericht über die Fachpreſſe und die Tätigkeit
des Verbandsausſchuſſes. Nach den Feſtſtellungen der Mandats-
prüfungskommiſſion waren 103 Delegierte anweſend.

Die Verhandlungen waren am Nachmittag ausgefüllt mit
einer überaus lebhaften Diskuſſion über die erſtatteten Berichte.
Am zweiten Verhandlungstage widerlegte Girbig zunächſt die
gegen den Vorſtand gerichteten Angriffe und wandte ſich ſcharf
gegen eine Sabotage des Genoſſenſchaftsgedankens, wie er in
der Alexanderhütte verwirklicht iſt. Dem Kaſſierer wurde ein
ſtimmig Entlaſtung erteilt.

Den Antrag auf Verſchmelzung behandelte Grünzel.
Er ſchilderte bei dieſer Gelegenheit die verſchiedenen Auffaſſungen
innerhalb des Verbandes und die Verhandlungen mit den in
Frage kommenden Verbänden; außerdem legte er die Urſachen
dar, weshalb es nicht zum Zuſammenſchluß mit dem Bau
gewerksbund gekommen iſt. Als Korreferent bekämpfte W u
mann eine Verſchmelzung auf Grund der vorliegenden Richt-
linien mit dem Fabrikarbeiterverband. Er trat für die Bildung
eines Keramarbeiterverbandes ein, der ſpäter in einer größeren
Organiſation aufgenommen werden ſollte. Für den ADGV. er
klärte Graßmann, der Gewerkſchaftsbund habe von jeher das
Beſtreben ſelbſtändiger Organiſationen, ſich mit Verbänden
gleichgerichteter Jnduſtriegruppen zuſammenzutun, um dadurch
eine größere Schlagkraft zu erzielen, freundlich und wohlwollend
verfolgt. Gewiß gehe es dabei ohne Opfer auf beiden Seiten
nicht ab. Maßgebend aber müſſe ſein, durch Bildung einer kom
pakten Maſſe dem ſich in Zukunft verdoppelnden Anſturm der Ar
beitgeber den nötigen Widerſtand entgegenſetzen zu können. Den
Standpunkt des Fabrikarbeiterverbandes zur Verſchmelzung be
gründete Thimmig. Er wandte ſich, gegen die Auffaſſung, daß
die Verſchmelzung ein Diktat bedeute. Vorläufig ſollten nach der
Verſchmelzung die Statuten des Fabrikarbeiterverbandes maß-
gebend ſein für den neuen Verband.

Am dritten Verhandlungstage ſprach zunächſt Wollmann
für den Porzellanarbeiterverband. Noch einmal hielt er den
Delegierten die großen gewerkſchaftlichen Geſichtspunkte vor
Augen, die zu einer Verſchmelzung der drei Verbände drängen.
Nach ausführlicher Diskuſſion, in der das Für und Wider aus-
giebig erörtert wurde, und nach Schlußworten des Referenten
und Korreferenten wurde die Verſchmelzung mit 85
gegen 17 Stimmen beſchloſſen.

Am letzten Verhandlungstage wurde der Reſt der Anträge er-
ledigt. Ein Antrag auf Bereitſtellung von Mitteln für die Ent
ſendung einer Studienkommiſſion nach Rußland wurde abgelehnt.
Der alte Vorſtand wurde wiedergewählt. Mit einem Schlußwort
des Verbandsvorſitzenden und dem Abſingen der Jnternationale
fand die Tagung ihren Abſchluß.

ort umd piel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
rußbal Achtung, Schiedsrichter. gyiel

Sonntag, den 13. Juni, 3410 Uhr, angeſetzte Spieen n peeh nicht ſtatt. Dieſes dem Ecledsri ter
von Diemitz zur Kenntnisnahme.Freitag, dem 18. Juni, abends 8 Uhr, im „Jagdſchloßel rkthte t Se ſammlung Unentſchuldigtes gehen zieht
Ausſchluß nach ſich. Achtung, Vereinsleiter.

Am Sonntag, dem 20. Juni, 9 Uhr vormittags, findet im „Volks-part i S i edsrichter- Prüfung ſtatt. achfolgende Ver-
eine haben folgende Zahl Prüflinge zu entſenden: Bruckdorf 2, Askania

Diemitz 5, Giebichenſtein 2, Lettin 2, Löbejün 1, Minerva 7, Paſſen-
dorf 1, Frortluſt z Trotha herigen 2, Jene

i i itſandt, werden bei Der ölvei de Makucan W. Rümpler, Schiedsr.-Obmann.

Der Vorſtand des Arbeiter-Turn- und Sportbundes erläßt folgen
9den Aufruf: Um 20, Jnrt

wird der im Reichstage eingebrachte Geſetzentwurf über die Fürſten-

enteignun tß s zum Volksentſcheid
eſtellt. Da iſt es unſere Pflicht: 1. An dieſem Tage alle ſportlichenWcllſtaltgn en zu unterlaſſen und uns alle reſtlos fn den en er

wichtigen Arbeit zu ſtellen. 2. Als Wahlberechtigte zur Urne zu gehen
und den im JaFelde angekreuzten Stimmzettel abzugeben. 3. Alle unentſchloſſenen und indifferenten Wähler aufzurütteln und ſie an die
Wahlurne zur Stimmabgabe zu bewegen. edenkt, es ſteht viel auf
dem Spiele. Millionen Frauen und Männer müſſen mit Ja
ſtimmen, wenn die Schlöſſer, Wohnhäuſer und ſonſtigen Gebäude für
allgemeine Wohlfahrts-, Kultur- und Erziehungswerke geſtellt werden
und wenn diverſe Millionen Mark nicht den „Helden vergangener
Zeiten überliefert, ſondern für Kulturzwecke Verwendung finden ſollen.
Wohlan: „Es gilt!“ob g Tue jeder ſeine Pflicht!

222e e ääTurnen I. Gruppe. z JuniDie Spielleute der Gruppe treffen ſich Sonnunabend, 12. Junt,i eideburg.148 Uhr, am Riebeckplatz (Moſt-Eck) zum Marſch nach Neideb re

Arbeiter-Sportkartelle
haälle

ie Delegierten haben darauf hinzuwirken, daß die Abrechnungder t Vereine an Sportgen. Mayer ſofort erfolgt.

Bereinsemitteilungen.
Sportvereinigung „Ludwig Jahn“, Eisleben. Sonntag, den 13. Juni,Gruppenfeſt in Bi z Aekkcken der Turner gf Uhr an der

Turnhalle Schüler Schülerinnen und Eltern an der Turnhalle 12 Uhr
Abmarſch. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. (3865
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Stärker als irgend etwas anderes hat das Weſen der Frau in
den letzten Jahren eine durchgemacht. War noch vor
einigen Jahrzehnten der Mann der Alleinverdiener heute iſt ihm
als gleichwertiger Kamerad die Frau an die Seite getreten. Aller
dings in Weſen und Formung nicht mehr dieſelbe des vorigen
Jahrhunderts, ſondern „modern“, freier, willensſtärker und ſelbſt
bewußter. War ſie früher gwar als Ehekamerad und Hausverſor-
gerin ein lebenswichtiger Faktor, doch für das öffentliche Leben mehr
ein „fünftes Rad am Wagen'“, ſo hat ſich das heute vollſtändig ge-
wandelt: die Frau wurde mit ein wichtiges, beachtetes „Hauptrad“
im Getriebe des Lebens. Not der Kriegsjahre, Leiden der Jnfla-
tionszeit, Druck der allgemeinen Wirtſchaftsſorgen, durch Wohnungs-
kalamität, Mangel an verſorgungsfähigen Männern, geſteigerte
Heiratsunmöglichkeit, Sehnſucht, ſich auch wirtſchaftlich zu befreien
und auch dort einmal ſich durchzuſetzen, Zwang, ſich ſelbſt zu ver-
ſorgen, trieben die Frau ins Leben hinaus, formken ſie um und
ſchüfen ſie als neuen „Kämpfer ums Daſein“,

C 4 2

Berufskätige Frauen

Pud nichts neues mehr, ja ſie bilden nicht nur einen ſtarken
rozentſatz der Erwerbstätigen, ſondern ihr eigenes Empfinden ver-

urteilt heute ſchon die wenn ſie allein ſteht, wenn der Mann ſchwer
zu ringen hat, oder die Eltern in ewigen Sorgen ſind nicht
erwerbstätige Frau. Weit früher als in kleinbürgerlichen Kreiſen
mußte ja die proletariſche Frau ſchon heran in Fabriken, in Näh-
ſtuben, im Warenhaus mußte ſie ſchon ſeit Jahrzehnten mitverdienen,
mithelfen, die Eltern und Geſchwiſter durchzubringen. Mit Heim-
arbeit, Aufwartearbeit, Wäſchewaſchen, Bureguſäuberungen, Zeitung-
austragen, mußte ſchon immer die proletariſche Mutter den Mann
im Kampf ums Daſein unterſtützen. Blieb noch in früheren Zeiten
das junge Mädchen meiſt nur vorübergehend erwerbstätig, wurde
es gleichſam für die Heirat aufgeſpart, ſo treibt es gerade das junge
Mädchen von heute in den „Beruf“. Nicht nur mehr hinter dem
Ladentiſch ſtehen ſie ſie drängen in die Handelsſchulen, in die
Berufsfachſchulen, ſie faſſen in den verſchiedenſten Gewerben Voden,

greifen ſie Platz durchaus nicht, um dem Mann billige Konkurrenz

eben zu ſchlagen.

Die Ringenden.

ger
ſteht es mit Tarifdrücken und Arbeitsüberlaſtung durch Perſonal-
ſparen dieſen Frauen ihre meiſt mehr als acht Stunden ſchwer zu
machen. Auch das Publikum erleichtert ihnen ihr Daſein nicht
ein Warenhausmadel, glaubt der Kunde, darf man ja anſchnauzen,
darf man ja bis zum Nervenzerreißen mit Kleinigkeiten ſtundenlang
beſchäftigen, über ein Warenhausmädel darf man ſich ja ſofort be
ſchweren; denn „das“ hat eben höflich zu ſein, ſelbſt wenn die be
rechtigſte Wut in ihm kocht. Daran, daß dieſe Frauen aber in ſtickiger
Luft Tag für Tag ſich abrackern müſſen, daß ſie nur Sonntags die
Sonne wärmt, daß jeder von Kunden gerügte Fehler, der meiſt
keiner iſt, ſie mit dem „Herauswurf“ bedroht, daß jeder Rechenfehler
der überanſtrengten Kaſſiererin mit einem Abzug „bbeſtraft“ wird,
daß Urlaub met ein holder Traum und vor allen Dingen die Be
zahlung eine miſerable iſt, daran denken nur die wenigſten. Da ſind
die Bureaumädels wie oft hört man: „Gott, die haben es leicht!“.
Wer von den Kritikern weiß, was ein „Chef“ iſt, wie ſehr ein
ltumdenlange Stenographieren, ſtundenlanges, nerventötendes
Tippen auf der Schreibmaſchine, ein geiſttötendes ewiges Adreſſen
und Zahlenſchreiben den Menſchen mitnimmt; und vor allem wieder

wer von den Kritikern ahnt, wieviel den Mädchen, ſind ſie in
bürgerlichen Privatbetrieben angeſtellt, nach Abzug der Steuern,
Kaſſen und Beitragsgeldern ſchon übrig bleibt! Wie ſchwer und an
ſtrengend, wie oft mit Ueberlaſtung und dabei ungehörigen Vor-
würfen begleitet die Arbeit z. B. einer Telephoniſtin, einer Tele
graphiſtin, ſelbſt einer Sortiererin und x iſt, dürften die
wenigſten Kritiker ahnen. Und keinesfalls iſt es angebracht, etwa
den Beruf einer Krankenpflegerin, einer Kindergärtnerin, ſelbſt den
intereſſanteren Beruf einer ſelbſtändigen Schneiderin oder gar einer
Laboratoriumsarbeiterin, einer Apothekengehilfin als „roſig“ zu be
zeichnen.

ergreifen. Die proletariſchen Kreiſen erwachſenen Mädchen und
Frauen müſſen ſchuften und mit wenigem zufrieden ſein und
dabei, das iſt das Wichtigſte und oft Gefährliche!, immer ſauber,
adrett, gefällig und wie mancher Chef verlangt ſelbſt „elegant“

halten verſucht, hier zu einem „Freund“ greift, dürfte die Herren

ja ſelbſt in Berufen, die bisher meiſt dem Mann vorbehalten waren, von Frauen gerreibt. e
urrenz der kleinbürgerlichen „werſchämten

u machen, ſondern der Not folgend, um ſich auf ehrliche Art durchs di „ja nur ein Taſchengeld“ verdienen wollen von ver
eerender

als in dieſem ausgeſprochenen rn h herabgedrüEin S n WSie haben es nicht leicht. Die kleinen Warenhausmädchen, die r Wert r
älteren Direktricen, die abgearbeiteten Kaſſiererinnen ſie können mit ein paar Pfennigen zu beziffern ſind, dem kapitaliſtiſchen AusLeghe's ne von „Arbeit“. Der kapitaliſtiſche Unternehmer, der heuter ſich ausliefern muſſ n, 9

e die „ſchwache“ Frau am leichteſten auszubeuten glaubt ver Fiſetdecken, Bunlarbeiten ſticken,

gekleidet ſein. Daß manche, die von den paar Mark Gehalt das nicht kann auch ihnen nur eins den Kam
zu bewältigen verſteht und doch ſich die Erwerbsmöglichkeit zu er b

e

mich den ganzen Tag abrackere, darf ich doch ſchließlich abends auchu etwas haben, mal irgendwohin ausgehen, r Taſſe Kaffee

trinken und Muſik hören! ch din doch auch ein Menſchl“

Heimarbelterinnen.
Das ſchlimmſte Kapitel aber hier iſt das der Heimarbeit, die

ier iſt vor allem die Kon
Armen, dann der vielen

rkung. Kaum irgendwo ſonſt noch ſind die Löhne m
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iſſen oder Strickjacken arbeiten

Da blühen hier Konkurrenz, ſchofles Gehalt, menſchen- orte
und anderes Erquickliche! Die meiſten jungen Mädchen aber müſſen ihre Körper, opfern ſie ihre Zeit häufig ſelbſt ihre Recht e, Wer

ſich mit ſolchen Durchſchnittsberufen zufrieden geben, deren Ent- wundert ſich da noch, daß ſie kraftlos und lebensunfroh wer
lohnung kaum das Exiſtenzminimum überſtrigt. Nur den „Töchtern“ ſ. unterernährt und tuberkelſtrotend ſind, daß ihre Wirtf
der „beſſeren Stände“ iſt es möglich, nach einem ja koſtſpieligeren Kinder verkommen, daß ſie ſchließlich gleichgültig und ſtumStudium einem akademiſchen oder ſonſt einträglicheren Beruf zu weil ſie ſa zu nichts e

früh dis ſpät, um überhaupt beſtehen zu können.
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„Chriſten“ eigentlich nicht verblüffen manches Mädchen würde Mehr als alles Klagen nültzt hier, die ſchwachen
ihnen ihr Wundern zurechtſtutzen: „Ja, was ſollte ich denn anfangen, licher Organiſation zu einer
wenn ich meinen Freund nicht hätte! Jch habe mir geſtern Schuhe vom ausbeutenden Unternehmer, vom „braven, ſoliden, e

kaufen müſſen, meine Wirtin hat die Miete erhöht, eſſen muß ich doch Bürgertum“ auch um die proletariſche Frau geſchmiedet och
ſchließlich auch, gut angezogen ſein foll ich immer und, wenn ich ſprengen kannl

tern dt luß in d ialiſti Arbeit nWaren in Da ente ihn Angeſt t
äfte in elacht zu vereinigen, die dann die an

Geſundöheitsregeln aus der gutensreg s der gut
alien Zeit.

Die zwölf „Puncte des Med. Doctor und Praciicus
Schaarſchmidt.

Wege zu Kraft und Schönheit zu finden, iſt die Sehnſucht der
Zeit; einen vernunftgemäßen Lebensſtil zu lehren, das Bewußt-
ſein der Notwendigkeit, hygieniſch zu leben um geſund zu bleiben,
der Zweck der allgemeinen Reichsgeſundheitswoche, die zurzeit in
ganz Deutſchland ſtattfindet. Jn der vielgerühmten „guten, alten
Zeit“, die es mit der Hygiene nicht ſehr genau genommen hat,
gab es auch ſchon Anweiſungen zu einer zweckmäßigen und ge-
ſundheitsfördernden Lebensweiſe. Jn den alten Bänden der
deutſchen Zeitungen aus Urgroßvaterszeit ſtößt man auf manchen
kulturhiſtoriſch reizvollen Beitrag zu dieſem Thema. Jn der
„Voſſiſchen Zeitung' vom Jahre 1758 findet man aus der Feder
von „Aug. Schaarſchmidt, Med. Doctor und Practicus in Berlin“
eine Aufſtellung ſolcher Regeln, deren Befolgung im Frühjahr an-
zuraten iſt.

Da es bey der jetzigen Jahreszeit“, ſo heißt es da, „höchſt-
nöthig iſt, den gefährlichen Folgen einer ungeſunden Witterung
durch genaue Beobachtung vernünftiger diätetiſcher Regeln vor
zu beugen; ſo theilen wir heute unſern Leſern folgenden medi-
ciniſchen Aufſatz mit, welchen der hieſige berühmte Medicus Herr
Doctor Schaarſchmidt aus Liebe gegen ſeine Mitbürger und deren
Erhaltung abgefaßt hat: Zur Präſervation der jetzigen herum
gehenden bößartigen Fiebern und andern dergleichen Krankheitey
iſt ſehr nötig, daß man ſich folgende Puncte merke und darnach
ſeine Lebensart einrichte.

1. Man laſſe fleißig zur Ader, und continuire ſolches alle
vier Wochen bis gegen den Sommer hin, dabey man fedesmahl
acht Unzen weglaſſen kann. 2. Man bezeige allezeit eine Herz-
haftigkeit. Man ſeh auf keine Art ſcheu, blöde oder furchtſam;
und ergötze das Gemüthe täglich mit einem guten Glaſe Rhein-
oder Moſelerwein und ermuntere ſich möglichſt durch fröhliche Ge
ſellſchaft. 3. Man laſſe ſich niemahlen die Stube zu heiß machen
ſondern ſey allezeit mit einer mäßigen und temperirten Wärme
zufrieden. 4. Man laſſe ſein Zimmer täglich zwei- bis dreimal
ausräuchern, welches mit geſtoßenen Wacholderbeeren oder
Bernſtein oder mit dem präparirten Räucherpulver geſchehen
kann und ſorge davor, daß täglich eine Stunde lang das Fenſter
in ſeinem Wohn- und Schlafzimmer offen ſey, damit die äußere
Luft das Zimmer durchſtreichen kann. Iſt aber ein Camin i
den Zimmern, ſo iſt ſolches nicht nöthig denn ſo ziehet da
Dambvfende und Schädliche durch den Camin. 5. Man gehe täg
lich eine und die andere Stunde in der reinen Luft herum, weil
ſolches allezeit noch viel nützlicher und heilſamer iſt, als beſtändig
weg in den Zimmern und Häuſern zu ſitzen; und ziehe ſich alle-
mahl ſo an, daß der Körper nicht zu warm noch zu kalt ſey.
6. Man trinke alle Morgen Thee mit Citronen- oder Pomeranzen
ſaft oder noch beſſer mit dem präparirten Eſſig. 7. Wer ge
wohnt iſt, Tobak zu rauchen, der rauche ſeine gewöhnliche Pfeiffen,
beſonders des Morgens und des Abends. Wer aber an den
Schnupftobak ſtark gewöhnt iſt, der enthalte ſich deſſen, ſo viel er
kann, weil er durch ſein penetrantes und reitzendes Salz zu Kopf
ſchmerzen disponiert, Schwindel und Trägheit des Kopfes auch
Verſtopfung in den Naſenhöhlen verurſacht. 8. Bey dem Aus
gehen des Morgens genieße man erſtlich einen Zwieback, der

deiten ber die Schädigung der Volksernährung im Kriege ünd
das dadurch verurſachte Zurückbleiben von Wachstum und
Körberentwickkung. Jn ſpäteren Abſchnitten wird dann der
8 ſammenhang von mangelhafter Ernährung mit geiſtigem und

24 1 Da 4 c rſittliche Niedergange, verminderten Schulleiſtungen und jugend-

in Rheinwein weich heworden, und trinke ein Glas Wein
nach. Wer keinen Wein hat, der nehme Eſſig mit Waſſer
und etwas Zucker vermiſcht. 9. Man ſuche täglich ſäuerlich zu-
gerichtete Speiſen mit Efſig oder Zitronenſaft zu genießen, oder
mache die Brühen ſelber mit Citronenſaft oder Weineſſig ſauer.

0. Man kaue des Morgens
Keiſer- oder Pinpenellenwurzel oder ein Stück präparirte Myrrhe.
11. Man kann allezeit um den andern Abend bey Schlafengehen
ein vaar Theelöffel Wacholder- oder Fliederſaft, mit 10 Gram
Schwefelblumen vermiſcht, einnehmen, und das einem jeglichen ge-
wöhnliche Getränke nachtrinken. 12. Die Hauptſache zur Präſer-
vation übler bößartiger Krankheiten iſt endlich, den Leib wöchent-
lich ein paar mahl von den gröbern Unreinigkeiten des Magens
und der Gedärme zu reinigen. Dieſerhalb verordne dazu die ſo
edle Rhabarberwurzel, da man von deſſen Pulver ein
halbes bis ganzes Quentchen Abends bey Schlafengehen mit
Waſſer oder warmen Biere einnimmt: oder man bediene ſich
meiner Präſervationspillen, die man zu 20 Stück (1)
bey Schlafen gehen mit Waſſer einnimmt. Man kann dieſelbe in
der privilegirten Königl. Rathsapotheke der Königsſtraße be-
kommen, als woſelbſt auch der beſonders präparirte Eſſig und das
vorbenannte Räucherpulver zu haben iſt.“

Kinderſpeiſung.
Jm Auftrage Deutſchen Zentralausſchuſſesfür die Auslandshilfe E. V. hat Dr. Clara Henriques,

die ſelbſt längere Zeit hindurch die Kinderſpeiſung der Auslands-
hilfe in Thüringen leitete, eine ſehr wertvolle Schrift heraus-
gegeben, die das Problem der Kinderſpeiſung umfaſſend be
handelt und vor allem für in der kommenden Fürſorge tätigeGenoſſen und Genoſſinnen ein wichtiges Hitfemittet darſtellt
(Verlag von Hermann Böhlau Nachf. G. m. b. H. in Weimar.
U. a. berichten Profeſſor Czerny über allgemeine Grundſätze für
Kinderernährung, Helene Simon über die Entwicklung der Kinder-
ſpeiſungen in Deutſchland bis zum Ende des Weltkrieges,

m
r arie Baum über Kinderſpeiſung und Familie uſw. Das

10.

Buch gliedert ſich in vier Abſchnitte: die Notwendigkeit der öffent-
lichen Kinderſpeiſung, die Kinderſpeiſungen in Deutſchland, die
Wirkungen der Kinderſpeiſung und endlich Gutachten über ihre
grundfätzliche Bedeutung. Das reiche Material ermöglicht es auch

n Kenner der Frage, zuſammengefaßt eine bisher unmögliche
berſicht zu gewinnen. U. a. erfahren wir erſchütternde Einzel-

ichem Verbrechertum dargelegt. Von beſonderem Intereſſe ſind
ſerner Schilderungen über Organiſation und Aufbringung der
Mittel in Amerika, an denen gerade Minderbemittelte und natür
lich vor allem die Quäker, hervorragend beteiligt waren, ſodann
über den Umfang der Fortführung der Speiſung durch die
deutſchen Städte u. a. m. Sehr lebendig und luſtig wird das Buch
durch die Beigabe einer größeren Anzahl von Kinderzeichnungen,
in denen die Kinder ihren Dank für die Speiſung auedrücken. Jm
Schlußartikel behandelt unſere Genoſſin Marie Juchacz die

beym Ausgehen ein Stück Angelicken-,

Kinderſpeiſung als Gebiet der Frauenarbeit.

Das Gericht iſt kein Filmidegter.
Der franzöſiſche Miniſter des Jnnern hat Maßnahmen ge

troffen, um dem Unfug ein Ende zu machen, der, wie er in ſeiner
Verfügung erklärt, das Gericht zum Filmthegater degradiert, Die
Verfügung richtet ſich vor allem gegen die eleganten Damen der
Geſellſchaft, die ſich mit Hilfe ihrer Freunde Eintrittskarten zu
den großen Senſationsprozeſſen beſorgen und ſich im Gerichts
ſaal benehmen, als wohnten ſie einer großen Theaterpremiere bei.
Die Verordnung des Miniſters beſtimmt deshalb, daß Eintritts-
karten in Zukunft nicht mehr verabfolgt werden, daß vielmehr
diejenigen, die einer Gerichtsverhandlung beiwohnen wollen, fich
ohne Anſehen der Perſon oder der geſellſchaftlichen Stellung vor
der Gerichtsſchreiberei aufzuſtellen haben und warten müſſen, bis
die Türen geöffnet werden. Die Beborzugung irgendeiner Per-
ſon ſoll unter keinen Umſtänden geſtattet werden. Man will da-
durch die Senſationsluſtigen, vor allen Dingen die des ſchönen
Geſchlechts, die im Gerichtsſaal ihre Juwelen und Toiletten aus-
ſtellen, fernhalten, deren Gebaren der Miniſter in der Verordnung
als ſkandalös und als einen Hohn auf die Juſtiz bezeichnet

Amerikaniſcher Mumpitz.
Mr. Roland W. Boggot, ſeines Zeichens Scheidungsrichter im
Staat Ohio, hat eine Anzahl von guten Ratſchlägen für Ehe-
gatten veröffentlicht, um dem ehelichen Frieden zu dienen und die
Scheidungsmanie einzudämmen, von der er als Praktiker ein
Liedchen ſingen kann. Keine alkoholiſchen Getränke
zu ſich nehmen, lautet das erſte Gebot. Wenigſtens einen Nach-
mittag in der Woche ſoll die Frau auf den üblichen Ausgang ver
zichten und ſich ihrem Heim widmen, beſagt das zweite. Dritten
ſoll die beſſere Hälfte, um ihren Mann zu feſſeln, kräftig Rot
auflegen, Schönheitspflege treiben und kurze Röcke tragen,;
wenn die Frau an irgendeiner ſportlichen Veranſtaltung oder
einer Theatervorſtellung teilnehmen will, ſoll der Gatte ihr ent
gegenkommen und Sportdreß oder Smoking anlegen. Die Rat
ſchläge des weiſen Richters Boggot ſind von zwingender Pſyche
logie. Eines ſchickt ſich nicht für alle was ſoll eine Frau z
Reparatur ihrer beſchädigten Ehe tun, wenn ſie zum Beiſpiel au
äſthetiſchen Gründen keine kurzen Rocke tragen darf?

Das tägliche Hro t.
Wenn Sie durch Aufstoben, Magensäure usw. Be
schwerden haben, so ist das oft darauf zurück
zuführen, daß Sie ein zu saures, schwammiges Bro
essen. Essen Sie doch Truw-Brot! Dann ver
schwinden diese unangenehmen Erscheinungen!
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